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Der Zeit voraus
Die Karagandaer Geflügelzüchter haben in sechs Monaten einen 

Arbcltsumfang bewältigt, der für acht Monate vorgesehen war. In 
dieser Zeit wurden an das Fleischkombinat 2 500 Tonnen Broller- 
flelsch geliefert gegenüber einem Plan von 3 300.

Die Karl-Marx-Geflügelfabrik 
Ist eine der größten In Kasach­
stan. Hier wird Geflügelfleisch 
Im Industrieverfahren erzeugt 
und dabei großer Wert auf die 
Qualität der Erzeugnisse gelegt.

„Jeden Tag liefern wir etwa 
4 000 Broiler an das Fleisch­
kombinat", erzählt der General­
direktor der Karagandaer Pro­
duktionsvereinigung für Geflü- 
gelflelschproduktlon Heinrich 
Zitzer. „Unsere Erzeugnisse sind 
sehr gefragt und deshalb Ist das 
Kollektiv bemüht, Reserven für 
die weitere Hebung der Produk­
tion zu ermitteln. Davon aus­
gehend. daß der XXV. Par­
teitag der KPdSU das zehnte 
Planjahrfünft als ein Planjahr­
fünft der Effektivität und Quali­
tät der Arbeit für alle Werktäti­
gen des Landes bestimmt hat. 
mobilisiert das Kollektiv mät der 
Parteiorganisation an der Spit­
ze alle Reserven, um die Aufga­
ben des ersten Planjahrs erfolg­
reich zu meistern.

Die Geflügelzüchter haben 
ohne Erweiterung der Produk- . 
tlonsflächen bereits In diesem 
Jahr zusätzlich 365 Tonnen 
Fleisch produziert. Wenn früher 
die Operateure 12 Hühner von 
jedem Quadratmeter erhielten, 
so sind es heute bereits 20.

„Aber auch dieses Resultat 
kann verbessert werden", be­
merkt Heinrich Zitzer. „Wir ge­
hen nämlich bei den estnischen 
Geflügelzüchtern In die Schule, 
haben von ihnen so manche 
Neueinführung übernommen. Sie 
haben es auf 27 Hühner Je 
Quadratmeter gebracht, und wir 
wollen dasselbe Niveau errei­
chen."

Um ein Broilerhuhn aufzu. 
züchten, braucht man 63—64 
Tage. Sogar zwei—drei einge­
sparte Tage würden die Selbst­
kosten der Erzeugnisse bedeu. 
tend reduzieren, deshalb sind die 
Operateure der Karl-Marx- 
Fabrik Jetzt dabei, diese Zelt zu 
reduzieren, ohne der Qualität 
einen Schaden zuzufügen.

Der sozialistische Wettbe­
werb um eine vorfristige Er. 
füllung der Auflagen des zehn­
ten PlanJahrfünfts Ist Im Kollek­
tiv der Geflügelzüchter weitge­
hend entfaltet. Die besten Lei­

Die Erschließer 
der Wasserreichtümer

Am 11. Juli begehen die Werktätigen der Fischwirtschaft des 
Landes Ihr Berufsfest, den Tag des Fischers. Der KasTAG-Korre- 
spondent bat den Minister für Fischwirtschaft der Kasachischen SSR 
L IW. UTEGALIJEW einige Fragen zu beantworten.

„Iskak Machmudowitsch, 
erzählen Sie bitte, mit wel­
chen Erfolgen die Mitarbei­
ter der Branche ihr Berufs­
fest begehen?“

„Unser Fest begehen wir in 
diesem Jahr in der Atmosphäre 
eines großen allgemeinen Arbeits­
elans und aktiven Kampfes für 
die erfolgreiche Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, für die vorfristige 
Erfüllung und Übererfüllung des 
Plans für 1976.

In sechs Monaten wurden der 
Plan in Realisierung der Erzeug­
nisse zu 102.5 Prozent, die Auf­
lagen im Ausstoß von Nahrungs­
mitteln in natura zu 102,8 Pro­
zent erfüllt. Ober den Plan 
hinaus wurden über 1 500 Zent­
ner Fische gefangen.

Auch die Auflage und die so­
zialistischen Verpflichtungen in 
Produktion von Flscherzeugnds- 
sen verbesserter Qualität, die 
sich bei der Bevölkerung erhöh­
ter Nachfrage erfreuen, beson­
ders Im Ausstoß von lebenden. 
Kühl- und Gefrierfischen, Halb­
fertigerzeugnissen und kulinari­
schen Waren wurden überboten. 
Fünf neue Arten von Fischwaren 
wurden In die Produktion über­
geleitet.

Den Ton im sozialistischen 
Wettbewerb geben die Kollekti­
ve der Fischkombinate von 
Aralsk und Tschlmkent, der 
Fischkonservenfabriken von 111, 
Dshambul und Petropawlowsk, 
der Flschereikolchose ..Krasny 
Rybak" Im Gebiet Dsheskasgan, 
„1. Mal" Im Gebiet Alma-Ata 
und andere an. Dutzende Fischer­
brigaden und -gruppen haben 

stungen erzielen die Schrittmache­
rinnen. Trägerin des Ordens 
..Arbeitsruhm III. Stufe.“ LUU 
Feller und Ihre Kameradin Erna 
Kaufmann, deren Arbeit mit dem 
Orden „Ehrenzeichen“ bedacht 
wurde. Beide Flauen sind hier 
über zehn Jahre tätig. sie sind 
Aktivistinnen der kommunisti­
schen Arbeit. Sie zeichnen sich 
durch gewissenhaftes Verhalten 
zu Ihren Pflichten, die Suche 
nach den besten Arbeitsmethoden 
und -formen aut?. übergeben Ih­
re reichen Erfahrungen der 
Jugend.

Die gestrigen Schülerinnen 
arbeiten heute nicht schlechter 
als Ihre Lehrmeisterinnen. Das 
sind Emilia Alexejenko. Anfls- 
sa Nürenberg. Emilie Ott. 
Nach den Ergebnissen des ersten 
Halbjahrs sind sie mit unter den 
Bestarbeitern der Produktion. 
Jede von ihnen überbietet um 
30—40 Prozent ihr Tagessoll.

Im zehnten Planjahrfünft 
stehen vor den Karagandaer Ge­
flügelzüchtern neue Aufgaben. 
Sic verpflichteten sich, den Aus. 
stoß der Erzeugnisse auf das 
2,5fache zu vergrößern.

„Die Leistungsfähigkeit unse­
rer Fabriken wird von 2 Millio­
nen Stück Geflügel bis auf 6 
Millionen anwachsen", sagt der 
Generaldirektor Heinrich Zit­
zer. „1980 werden wir an das 
Fleischkombinat bereits 9 000 
Tonnen Brollerflelsch liefern."

Nicht weit von der alten Fa­
brik Ist ein neuer Geflügelzucht- 
komplex entstanden. Seine zweite 
Baufolge wird zum Jahresab­
schluß in Betrieb genommen 
werden.

Ein neues Aussehen wird auch 
die Siedlung der Geflügelzüchter 
bekommen. Es soll ein neues 
Wohnviertel aus fünfstöckigen 
Gebäuden mit einer Nutzfläche 
von 5 400 Quadratmeter empor­
wachsen. Vor den Auftragneh­
merorganisationen „Karaganda- 
shllstrol" und ..Schachtlnskshil- 
strol" steht die Aufgabe. In den 
nächsten Jahren 7 Millionen Ru­
bel Investitionen zu meistern.

W. BORGER, 
Korrespondent der 
„Freundschaft" 

ihre Halbjahrpläne vorfristig be­
wältigt.

Für Erzielung von Bester­
gebnissen Im sozialistischen 
Wettbewerb und den erfolgrei­
chen Abschluß des neunten Plan- 
Jahrfünfts wurden die Kollektive 
des Fischkombinats Alakul und 
des Fischfangkolchos ,.50. Jah­
restag des Oktober" Im Gebiet 
Dsheskasgan mit Roten Wander­
fahnen des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR, des Kasachischen Repu­
blikgewerkschaftsrats und des 
ZK des Komsomol Kasachstans 
geehrt. Das Fischkombinat Ala­
kul und 30 der Bestarbeiter der 
Produktion, die sich besonders 
hervorgetan haben, wurden In 
das Goldene Ehrenbuch der Ka­
sachischen SSR eingetragen, über 
2 500 Mitarbeiter der Betriebe, 
Organisationen und Fischfang­
kolchose erhielten die Abzeichen 
„Aktivist des neunten Plan. 
Jahrfünfts" und „Sieger des so­
zialistischen Wettbewerbs 1975". 
Eine große Gruppe der Bestar­
beiter der Produktion wurde mit 
Orden und Medaillen der 
UdSSR ausgezeichnet.

„Erzählen Sie bitte über 
die technische Ausrüstung des 
Zweiges und seine Entwick­
lungsperspektiven."

„Die Fischwirtschaft Kasach­
stans hat sich In einen großen 
und komplizierten Industrie- 
komplex umgewandelt, in einen 
vielseitigen Zweig, dessen Haupt- 
Unterabteilungen die Fischfang­
flotte und die Transport- und 
Kühlschllfflotte, die Fischverar­
beitungsbetriebe. Teichwirtschaf­
ten, Bauorganisationen, Projek-

In Kasachstan weitet sich der Wettbewerb für die Rea­
lisierung der historischen Beschlüsse des XXV. Parteilages 
der KPdSU. Einen gewichtigen Beitrag zur Erfüllung der 
Aufgaben des 10. Fünfjahrplans leisten die Werktätigen 
der Landwirtschaft der Republik.

73 000 Mähdrescher einsatzbereit
In seinem Schreiben an die 

angesehenen Mechanisatoren der 
Landwirtschaft des Landes un­
terstrich der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU L. I. Breshnew, 
daß der Vorbereitung auf die 
Ernte ein besonderes Augenmerk 
zu schenken ist, damit Jede Ma­
schine In standgesetzt und über­
prüft aufs Getreidefeld kommt.

In den südlichen Gebieten der 
Republik hat sich die massen? 
hafte Erntebergung der Halm­
früchte entfaltet. Der Tag Ist 
nicht mehr fern, wo die Me­

tlerungs- und wissenschaftliche 
Forschungsanstalten sind.

Der wichtigste Produktionsteil 
des Zweiges ist die komplexme­
chanisierte Fischfangflotte. Ge­
genwärtig besitzen wir 800 
Fischereischiffe und 38 Abnah­
me-Transportschiffe mit Kühlan*  
lagen, darunter 470 modernisier­
te Großfrachter, die mit moder­
nen Fischerei- und Navigations­
ausrüstungen ausgestattet sind, 
außerdem werden In der Fische­
rei 8 Gefrier-Flscherelmutter- 
schiffe genutzt, die Imstande sind. 
Fische nicht nur abzunehmen und 
zu bearbeiten, sondern auch Fer­
tigerzeugnisse unmittelbar Im 
Fischfangraum herzustellen.

Eine bedeutende Arbeit wird 
zur Konzentrierung der Branche 
geleistet. Wir gründen Sec-Wa- 
ren-Wlrtschaften. Auf der Grund­
lage kleiner wenigproduktiver 
Seen wurden bereits fünf solcher 
Wirtschaften organisiert. Wenn 
bis zu deren Schaffung die ver­
streuten Wasserbecken 5—6 Kl­
io Fisch Je Hektar ergaben, so 
sind es Jetzt 35 Kilo. In der See- 
Waren-Wlrtschaft Malbalyk er­
zielt man sogar bis 53 Klio Fisch 
Je Hektar des Sees.

Umfangreiche Arbeiten wer­
den zur Entwicklung der tech­
nischen Produktionsbasis der 
Küstenbetriebe für Fischverar­
beitung geleistet. In den letzten 
Jahren wurden neue Fischverar­
beitungsfabriken In Tschlmkent. 
Petropawlowsk und Uralsk. eine 
Kullnarle-Halle und Kühlhäuser 
in der Dshambuler Fischkonser­
venfabrik, die Karagandaer 
Teichwirtschaft, die größte der 
Republik. produktionswirksam, 
die Fischlaichzuchtwirschaft von 
Buchtarma rekonstruiert.

Gegenwärtig wer den die 
Amanatkul-Bugun-W ässe r 1 e 1- 
tung Im Gebiet Ksyl-Orda, die 
Teichwirtschaft Tschlllk Im Ge­
biet Alma-Ata gebaut. Der Bau 
der Teichwirtschaft Tasch-Utkul 

chanisatoren allerorts Ihre Ernte­
aggregate auf die Getreidefelder 
führen werden. Den Kolchosen 
und Sowchosen steht bevor, für 
die Ernte über 109 000 Mähdre. 
scher und 63 000 Schwadmäher 
Instandzusetzen. Jetzt stehen In 
der Bereltschaftsllnte über 73 000 
Mähdrescher, was um 1 800 mehr 
Ist, als zur selben Zeit des Vor­
jahrs. Von den Schwadmähern 
sind 65 Prozent überholt.

Am besten organisiert ver­
läuft die Mähdrescherreparatur 

im Gebiet Dshambul. des Zonalen 
Fischzuchtteichs Kaptschagai und 
andere wurde begonnen. Im zehn­
ten Planjahrfünft sollen die 
Laichplätze Im Flußdelta des 
Schwarzen Irtysch und Im Aksal- 
Kuwandarja-Seesystem bewässert 
und melioriert, eine Konserven­
fabrik In der Stadt Balchasch 
und viele andere Produktions-. 
Kultur- und Sozlalobjekte gebaut 
werden.

Im Staatsplan der Entwicklung 
der Republik Ist vorgesehen, den 
Fischfang bis zum Jahr 1980 
auf 0,5 Millionen Zentner zu 
bringen. Bel dem gegenwärtigen 
Entwicklungstempo der Branche 
werden wir diese Auflage be­
wältigen. Außerdem werden wir 
den Umfang der Verarbeitung 
von Ozeanflschen vergrößern, 
die bei uns aus Kühlhäusern ein­
treffen.

Fragen der Effektivität- und 
Qualitätssteigerung der Volks­
wirtschaft des Landes beziehen 
sich In gleichem Maß auch auf 
uns. Wir sprechen Jetzt nicht ein­
fach von der Vergrößerung des 
Fischfangs, sondern auch von der 
Schaffung einer stabilen Roh­
stoffbasis, denn die Ressourcen 
der Blnnengeivässer sind be­
grenzt. Es sind flschwlrtschaftll- 
che Melioration, hochproduktive 
und rationelle Nutzung der Vor­
räte, die Züchtung wertvoller 
Flscharten In Naturgewässern er­
forderlich, Es handelt sich also 
um eine kultivierte Fischwirt­
schaft. In dieser Hinsicht besit­
zen wir schon einige Erfahrun- / 
gen. In den letzten Jahren wur­
den etwa 150 Millionen Jungfi­
sche wertvoller Arten in Natur­
gewässer und Staubecken ge­
lassen."

„Was wünschen Sie den 
Fischern an Ihrem Festtag?“

„Das Leben der Fischer hat 
sich radikal geändert, Ihre Ar­
beit ist Interessant und ehren­
voll geworden. Doch Jedes Kilo 
Fisch kostet wie auch früher viel 
Mühe, dafür muß gekämpft, ein 
Höchstmaß von Anstrengungen 
und Kenntnissen aufgeboten wer­
den. Ich wünsche allen Mitar­
beitern Arbeitserfolge sowie 
Glück im persönlichen Leben. 

in den Wirtschaften des Gebiets 
Koktschetaw, wo 72 Prozent des 
Parks zum Einsatz bereit sind. In 
hohem Tempo werden die Step­
penschiffe von den Mechanisato­
ren des Gebiets Nordkasachstan 
überholt.

Im Zelinograder Gebiet haben 
etwa 30 Prozent der Wirtschaf­
ten die Vorbereitung des Kombi­
neparks abgeschlossen. Die Me­
chanisatoren der Rayons Wisch- 
njowka, Schortandy und einer 
Reihe anderer Rayons nähern 
sich dem Abschluß der Repara­

Flug von Salut 5 
verläuft normal

Flugleitzentrum. 9. Juli (TASS). Der zweite Arbeitstag der so­
wjetischen Kosmonauten Boris Wolynow und Vitali Sholobow an Bord 
der ^ernannten Statlon'Salut 5 hat am Freitag um 9.40 Minuten Mos­
kauer Zelt begonnen. Die Besatzung bereitete weiterhin die Station 
auf den Betrieb vor und überprüfte Ihre Bordsysteme und wissen­
schaftlichen Apparate.

Nach telemetrischen Angaben und Meldungen der Kosmonauten 
funktionieren die Bordsysteme normal, in Ihrem Raum werden eine 
Temperatur von 22 Grad Celsius über Null und ein Druck von 840 
Millimeter Quecksilbersäule aufrechterhalten.

Gegen Ende des Arbeitstages werden die Raumflieger mit biolo­
gischen Experimenten beginnen. Bei einem der Versuche werden sie 
•Ile Entwicklung von Fischlaich beobachten, um die Entstehung des 
Vestibularapparats unter den Bedingungen des kosmischen Fluges 
zu erforschen. Das zweite Experiment betrifft das Verhalten der Fi­
sche in der Schwerloslgkeit. Zu diesem Zweck befindet sich an Bord 
der Station ein Aquarium mit Guppuflschen. Die Kosmonauten wer­
den sie beobachten und filmen.

Bel Funkkontakten mit der Erde und In den Reportagen für das 
sowjetische Fernsehen teilten die Kosmonauten mit. daß der Flug nor­
mal verläuft und daß Ihre Gesundheit sowie ihr Befinden gut sind.

Hohe Verantwortung für 
die Schicksale der Welt

Presse, namhafte Politiker und 
prominente Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens im Ausland 
stellen zu den Ergebnissen der 
Konferenz der kommunistischen 
und Arbeiterparteien In Berlin 
fest, daß sie ein wichtiger Faktor 
der Festigung des Zusammenwir­
kens der Bruderpartelen Euro­
pas und der Entwicklung der In­
ternationalistischen Zusammen­
arbeit auf der Grundlage der 
allgemein gültigen Normen der 
Beziehungen zwischen Ihnen 
geworden Ist.

SOFIA. Die bulgarische Wo­
chenschrift „Pogled" schreibt, 
auf der Konferenz sei erneut die 
große Rolle der KPdSU Im inter­
nationalen Klassenkampf und 
beim Zusammenschluß der kom­
munistischen Bewegung auf der 
Grundlage des Marxismus-Leni­
nismus und der Prinzipien des 
proletarischen Internationalismus 
deutlich geworden.

Die Berliner Konferenz habe 
den verleumderischen Erfindun­
gen der Bourgeoisie die gebüh­

Im Sowchos „40 Jahre Kasach­
stan", Rayon Bolschenarymsko- 
Je". ist die Heuerntekampagne in 
vollem Gang. Zur Zeit arbeiten 
auf den Feldern 23 Heuernteag­
gregate und 8 Kombinen. Die 
Heumahd und -bergung verläuft 
komplex. Vortreffliche Arbeits­
leistungen erzielen die Schober­
setzer A. Mersnjanow und S. 
Dairbekow. beim Heuaufsammeln 
und Haufensetzen — N. Kusne- 
zow, mit der Mähmaschine — 
B. Nurgasln, mit der Kombine — 
A. .Schalajew und andere Mecha­
nisatoren.

Den Werktätigen des Sowchos 
steht bevor, etwa 69 000 Zentner 
Heu, 20 000 Zentner Welksilage, 
5 000 Zentner Vitaminmehl be- 
reltzustellen. Das ganze bereitge­
stellte Grobfutter wird den Far­
men zugeführt.

Jeder Mechanisator und Fah­
rer ist sich der Bedeutung der 
Anhäufung von Grobfutter be­
wußt, Ist bestrebt, die Technik 
am rationellsten zu nutzen, und 
kämpft für die Qualität der Gras­
mahd und -bergung, ohne Verlu­
ste zuzulassen.

UNSER BILD: Die besten 
Kombineführer bei der Futter- 
bcreltstellung S. Slobodtschikow, 
W. Janissew und der Chefagro­
nom des Sowchos K. Maler (Mit­
te) ziehen die Bilanz für den Ar­
beitstag.

Foto: W. Pawlunin 

turarbeiten. Eine große Anzahl 
Wirtschaften des Gebiets Kok­
tschetaw haben ebenfalls schon 
alle Getreideerntemaschinen In 
die Bereitschaf tslinie gestellt 
Über vierzig Wirtschaften des 
Pawlodarer Gebiets schlossen be­
reits die Vorbereitung der Tech­
nik für die Ernte ab.

Jedoch In einigen Gebieten 
bleibt das Reparaturtempo noch 
niedrig. Eine besonders unduldsa­
me Lage In der Vorbereitung der 
Erntetechnik Ist in den Wirt­
schaften des Gebiets Kustanal zu 
verzeichnen, wo 900 Kombines 
weniger bereltgestellt wurden als 
zu Beginn des Juli im Vorjahr.

(KasTAG)

rende Abfuhr erteilt und den 
Willen der Bruderpartelen zu ge­
meinsamen Anstrengungen für 
die großen gemeinsamen Ziele 
demonstriert.
LONDON. Irene Brennan. Mit­
glied des Exekutivkomi­
tees der Kommunist 1- 
schen Partei Großbritanniens, 
erklärte, die Konferenz In Berlin 
habe die weitere Festigung der 
Solidarität der europäischen Kom­
munisten demonstriert. Als 
völlig falsch hätten sich 
die Voraussagen der bür­
gerlichen Presse erwiesen, 
die dem westlichen Leser einzu­
reden versucht habe, zwischen 
den kommunistischen Parteien 
bestünden „Widersprüche".

Irene Brennan betonte. L. I. 
Breshnew habe den bürgerlichen 
Schreiberlingen, die die sozialisti­
schen Länder als eine Art „ge­
schlossene Gesellschaft" hinzu­
stellen versuchten, indem sie die 
Realitäten entstellten, eine ent­
schlossene und wohlbegründete 
Abfuhr erteilt.

AUS ALLER

GENF. In mehreren Sitzungen 
beriet der Genfer Abrüstungs­

ausschuß unter Teilnahme technischer 
Experten über das Verbot chemischer 
Waffen. Die Experten kamen aus der 
UdSSR, den USA und einigen ande­
ren Mitgliedsländern des Ausschus­
ses. Im Verlauf des nüizlicnbn. Mei­
nungsaustausches zu den techni­
schen Aspekten dieses Problems 
wurde über die realen Wege und 
die günstigsten Möglichkeiten für 
die Lösung der mit der Ausarbei­
tung einer Konvention über das 
Verbot der Entwicklung, Herstellung 
und Lagerung von chemischen Waf­
fen und über ihrer mit Vernich­
tung zusammenhängenden techni­
schen Fragen beraten.

RIO DE JANEIRO. Das Oberste 
Militärgericht der brasiliani­

schen Luffsfreitkräfte hat in der Stadt 
Fortaleza ein Gerichfsprozeß gegen 
die vor kurzem verhafteten 27 brasi­
lianische Bürger eröffnet. Sie alle 
werden der Zugehörigkeit zur ver­
botenen Brasilianischen Kommunisti­
schen Partei beschuldigt.

HELSINKI. Der Weltfriedensrat 
hat sich an alle friedlieben­

den Kräfte der Welt mit dem Appell 
gewandt, vom 20. bis 27. Juli dieses 
Jahres eine Woche der Solidarität 
mit der palästinensischen Befrei­
ungsbewegung und mit den Patrio­
tischen Demokratischen Kräften Li­
banons durchzuführen, die gegen 
ausländische bewaffnete Interven­
tion und gegen imperialistische Ver­
schwörungen in Libanon kämpfen.

JAUNDE. Equalorialguinea sc 
mit dem Kampf der Völker 

Südafrikas für Freiheit und Unab­
hängigkeit voll und ganz solidarisch, 
hat der Präsident der Republik, Ma­
rias Nguema, auf einer Kundgebung 
anläßlich des sechsten Jahrestages 
der Gründung der Einheitlichen Na­
tionalen Partei de' Werktätigen in 
der Stadt Bata erklärt.

KABUL. Ein gemeinsames afgha­
nisch-indisches Kommunique 

über die Ergebnisse des offiziellen 
Freundschaftsbesuches der Minister­
präsidenten Indiens, Indira Gandhi, 
in Afghanistan ist in Kabul veröffent­
licht worden.

LISSABON. Ein Plenum des ZK 
der Portugiesischen Kommu­

nistischen Partei in Lissabon hat die 
Ergebnisse der Präsidentschaftswah­
len vom 27. Juni dieses Jahres analy­
siert und die gegenwärtige politi­
sche Lage in Portugal eingeschätzt. 
In einer Resolution des ZK der PKP 
heißt es dazu, die Analyse des 
Wahlkampfes und der Wahlergebnis­
se zeige, daß sich die portugiesi­
schen Wähler immer stärker gegen 
die Politik der Reaktionäre und ge- , 
gen ein Bündnis der sozialistischen ' 
Partei mit den rechten Kräften wen­
den.

D EIRUT. Die Lage in Libanon ist 
La weiterhin äußerst gespannt. 

Die erbitterten Kämpfe dauern nicht 
nur in der Hauptstadt, sondern auch 
in den nördlichen Gebieten des Lan­
des an. Nach zahlreichen Angriffen 
eroberten die rechtschristlichen 
Truppen die Stadt Shekka. Kämpfe 
werden auch an der gesamten Front­
linie in Beirut und in seinen Voror­
ten geführt. Die dichtbevölkerten 
Viertel der Hauptstadt wurden er­
neut von rechten Kräften aus Artille­
riegeschützen und Granatwerfern 
stark beschossen. Der vergangene 
Mittwoch war der blutigste Tag seit 
dem Ausbruch der bewaffneten Aus­
einandersetzungen. 550 Personen 
wurden getötet und 735 schwer ver­
wundet.

ROM. „In dem Jahr, das seit der 
Unterzeichnung der Schlußak­

te der Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa vor 
gangen ist, hat der Entspannungs­
prozeß eine weitere positive Ent­
wicklung erfahren", hat Umberto 
Cardia, Mitglied des ZK der Italie­
nischen Kommunistischen Partei, er­
klärt.

TTAWA. Eine sowjetische De- 
legalion unter Leitung von 

Außenhandelsminister N. S. Pafoli- 
tschew, ist in Ottawa eingelroffen.

Die Delegation wird in Kanada 
über die Zusammenarbeit zwischen 
beiden Ländern in Handel und Wirt­
schaft verhandeln.

AUS ALLER

tass-fernschreiber
■■■ meldet
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Gemeinschaft
r. Durch Bemühungen der Familie, Schule 

und Öffentlichkeit
Vor kurzem fand In Eklbastus die II. Republlkkonferenz über die 

kommunistische Erziehung der Jugendlichen statt. Unser Korrespon­
dent wandte sich an den Sekretär des Stadtkomitees der KP Kasach­
stans, Genossen L. L. CHMELNIZKI mit der Bitte, über die Erfah­
rungen der gemeinsamen Arbeit von Familie, Schule und Öffentlich­
keit In Erziehung der Heranwachsenden Generation zu berichten.

Die Kommunistische Partei 
bekundet ständige Fürsorge für 
die beranwachsendc Generation. 
Die Erziehung der Kinder Ist 
Anliegen des ganzen Volkes, da­
für ist die Gesellschaft Im gan­
zen und Jeder von uns verant­
wortlich. Wir alle möchten natur 
lieh, daß unsere Kinder zu ar­
beitsamen Menschen heranwüch­
sen. daß sie uns mit gediegenen 
Kenntnissen erfreuen, daß sie 
Ideologisch reife und den kom­
munistischen Idealen treue Bür­
ger werden. Doch der Wunsch al­
lein genügt nicht. Hier ist be­
harrliche und ständige organisa­
torische Arbeit erforderlich.

1962 wurde auf der Versamm­
lung des Stadtparteiaktivs der 
Beschluß gefaßt. Eklbastus zu ei­
ner Stadt der kommunistischen 
Kindererziehung zu gestalten. 
Seither hat die Stedtöffentllch- 
kelt viel getan. Allgemein Ist das 
Interesse für Schule und Kinder. 
Es wird von allen Organisationen 
und Arbeltskollektlven autrecht- 
erhalten und stimuliert. Diese 
gute Initiative der Stadtöffcnt- 
lichkelt hielt der Prüfung der 
Zelt dank der tagtäglichen kon­
kreten Parteileitung stand.

Wir erarbeiteten ein exaktes, 
bis in alle Einzelheiten durch­
dachtes System der gemeinsamen 
Arbeit von Familie, Schule und 
Öffentlichkeit. Diese Arbeit wird 
vom Rat für kommunistische Er 
Ziehung geleitet, der beim Stadt­
partelkomitee gegründet wurde. 
In seiner Kompetenz befinden 
sich neun Sektionen: für Vor­
schularbeit. für ästhetische Er­
ziehung. für Propagierung päd­
agogischen Wissens, für Arbeit 
am Wohnort und andere. Jede 
Sektion befaßt sich mit einem 
konkreten Arbeitsabschnitt. Der 
Stadtrat für kommunistische Er­
ziehung stellt sich die Aufgabe, 
die positiven Erfahrungen allsei­
tig zu verallgemeinern und zu 
verbreiten. In letzter Zelt wurden 
die Erfahrungen der Kollektive 
der Tagebaue „Sapadny" und 
„Zentralny", die Patenschaft 
über Schulen ausüben, sowie die 
Erfahrungen der Schule Nr. 6 
in Propagierung pädagogischen 
Wissens, jn der A: oeit unter den 
Kindern und Eltern an Ihren 
Wohnorten studiert und zum Ge­
meingut der Stadtöffentlichkelt 
gemacht.

Zur Verbreitung fortschrittli­
cher Erfahrungen nutzen wir die 
Betriebszeitung „Ugolny Eklbas­
tus". Wandzeitungen, den ört­
lichen Rundfunk, organisieren 
Wettbewerbsschauen, wissen­
schaftlich-praktische Konteren- 
zen.

Ein Wettbewerb zwischen 
Schulen und Vorschulkinderan­
stalten um die beste Gestaltung 
der Lehr- und Erziehungsarbeit 

MIT dem Schlchtlelter der 
Verwaltung „UsenJneft" 

M. Ch. Salichow trafen 
wir uns an der d r 11- 
ten Gruppenanlage. Geschickt 
mit dem Werkzeug hantierend, 
brachte Mendesch die Mündung 
des Bohrlochs Irt Ordnung, wärm­
te sie mit Kondensat auf. Der 
Junge Arbeiter Kenshebek Tschu- 
rumbajow verfolgte aufmerksam 
die Handlungen des Lehrmei­
sters.

„Alles klar. Mendesch Chale- 
lowltsch , sagte er. „Das andere 
kann ich schon allein tun."

„Die Gewinnung von Erdöl 
mit hohem Paraflngehalt Ist eine 
ernste Sache", sagte der Meister, 
dem Neuling das Werkzeug über­
reichend. ..Wärmt man die Mün­
dung nicht auf, so kommt alle, 
Ins Stocken. Heute wird Kenshe- 
beks Arbeit von den Meistern 
der Erdölgewinnung übernom­
men. deshalb Ist der Junge auch 
etwas aufgeregt. Und len eben­
falls — er Ist doch mein Schüler. 
Unter anderem ist er bereits der 
Hundertste in zehn Jahren mei­
ner Arbeit."

Die Erziehung der Jugend ist 
ein Bestandteil des schöpferi­
schen Plana des Ingenieurs lür 
das zehnte Planjahrfünft. In die­

Ingenieur 
und Erzieher
sem Plan wurde vorgesehen: die 
Erdölgewinnung zu mechanisie­
ren. fünf Verbesserungsvorschlä- 
Je einzubringen, eine Schule der 
ortschrlttllchen Erfahrungen zu 

organisieren, fünfzig Arbeitern 
In der Meisterung des zweiten 
Berufs beizustehen u. a.

Mendesch Chalel o w 11 s c h 
schont für die Erziehungsarbeit 
keine Zelt, er führt oft Gesprä­
che. Polltlnformationen. bemüht 
sich, einer Jeden Brigadever­
sammlung belzuwohnen. Manch­
mal besucht er die Wohnung 
eines Kollegen, um mit Ihm ein 
herzliches Gespräch zu führen. 
Individuelles Herangehen zu ei­
nem Jeden Jungen Menschen Ist 
Grundlage seiner Arbeit.

„Das hilft, eine gute Arbeits­
stimmung zu schaffen", erzählt 
Mendesch Salichow, „wirkt po­
sitiv auf die Arbeitsproduktivi­
tät und Qualität."

In allen vier Brigaden, die

vom Schlchtlelter geführt wer­
den, herrscht eine hohe Arbelts- 
akUvltät. Drei von Ihnen wurde 
der Titel „Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit" verliehen. 
Zwanzig Erdölarbeiter wurden 
mit, hohen Regierungsauszeich­
nungen gewürdigt, genau so vie­
le sind Aktivisten des neunten 
Planjahrfünfts. Viele von Sali­
chows Zöglingen leiten selbst 
Arbelterkollektlve. Der Ober­
operateur G. K. Kwarnkewltsch 
wurde Meister. Brigadenleiter 
wurden D. P. Babkin, A. Telcgc- 
now. T. Sharmagambetow. B. 
Maschaliow. Ihre Arbeitsmetho­
den übernehmen andere Erdölar­
beiter von Mangyschlak.

Die Erfahrungen des Kommu­
nisten Salichow In der Erzie­
hung der Jugend und Erarbei­
tung des persönlichen schöpferi­
schen Plans wurden vom Partei- 
komltee der Verwaltung „Usenj- 
ncfl" verallgemeinert. Sie be-

wurde organisiert. Für die Sieger 
dieses Wettbewerbs hat das 
Stadtpartei- und Stadtkomsomol­
komitee Rote Wanderfahnen und 
Wimpel gestiftet. Die Sieger 
werden an die Ehrentafel der 
Stadt eingetragen. Gegenwärtig 
betlndet sich die Rote Wander­
fahne In der Mittelschule Nr. 7.

Es wurde ein Ehrenbuch ge­
stiftet. Hier werden die Namen 
der Aktivisten eingetragen, die 
sich in der Arbeit unter den Kin­
dern besonders hervorgetan ha­
ben. In den Betrieben und An­
stalten wurden Stände mit Mate­
rialien über vorbildliche Eltern. 
Pädagogen und Aktivisten des 
öffentlichen Lebens ausgestattet.

Zu einer guten Tradition hat 
sich die Patenschaft der Produk- 
tlonskollektlve über Schulen ge­
staltet. die einen vielseitigen 
Charakter hat und mit den Jah­
ren In eine sachliche Zusammen­
arbeit hinüberwuchs. Anfangs 
beschränkte sich die Patenschaft 
auf materielle Unterstützung. Ge­
genwärtig Ist das wichtigste der 
Inhalt —• die Hilfe In der geisti­
gen und Ideologischen Stählung 
der heranwachsenden Generation, 
in der Wahl ihres Lebenswegs.

Es gab eine Zelt, da wir dlo 
Leiter der Arbcltskollektlve von 
der Bedeutsamkeit der Paten­
schaft Über die Schule überzeu­
gen mußten. Gegenwärtig ist es 
eine Ehrensache, ein nicht weg­
zudenkender Teil des gesell­
schaftlichen Lebens der Stadt. 
Punkte über Patenschaft werden 
in die sozialistischen Verpflich­
tungen der Industrie- und Baube­
triebe. der Werkabteilungen und 
Brigaden aufgenommen. Fragen 
der Patenschaft haben Gewicht 
bei der Wertung der Wettbe­
werbsergebnisse und bei der Ver­
leihung des Titels „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit" an die 
Wettbewerbssieger.

Eine interessante gehaltvolle 
Arbeit leistet In der Schule das 
Kollektiv des Tagebaus ..Sapad­
ny". das über die Schule Nr. 6 
Patenschaft ausübt. Auf die In­
itiative der Komsomolorganisa­
tion des Betriebs werden Pio­
nierleiter In die Pioniergruppen 
gesandt. Die Paten wohnen Un­
terrichtsstunden bei. verfolgen 
aufmerksam die Schülerlelstun- 
gen und das Betragen der Kin­
der. helfen außerschulische Ver­
anstaltungen organisieren, treffen 
sich mit Eltern der Schüler. Be­
sondere Beachtung wird den 
schwer erziehbaren Kindern ge­
schenkt. Ihre Familien läßt man 
nicht aus dem Blickfeld. Manch­
mal muß man sich mit den Eltern 
mehr als mit Ihren Kindern be­
fassen. bis diese Arbeit erfreu­
liche Ergebnisse zeitigt.

Den Eltern schenkt die Schule 
Ihr ständiges Augenmerk. Es ha­

ben sich zahlreiche Interessante 
Formen dieser Arbeit hcrausge- 
blldct: Tag der offenen Türen, 
Unterrichtsstunden für Eltern, 
Konferenzen der Väter , Dfenst 
der Eltern in den Wohnkomple­
xen. Leitung der Schulzirkel und 
Sektionen usw. All das fordert 
die Herausbildung einheitlicher 
Auffassungen und Handlungen 
von Familie und Schule und ge­
stattet den Eltern, den Erzlc- 
hungsprozeß besser zu ergründen 
und sich ihm aktiv anzuschließen.

Man fragt uns. woher denn al­
le Pionierleiter vom Betrieb päd­
agogische Kenntnisse haben? Wo 
haben sie das Können her. mit 
den Kindern zu arbeiten? Wir 
lehren siel Jede Schule erarbeitet 
eine Vorlesungsreihe für die 
Eltern (darunter sind viele Pa- 
ten-Plonlerleltcr). Für die Pio­
nierleiter organisieren wir Semi­
nare. Konferenzen. Meinungs­
austausche. Für die Rolle der 
Pionierleiter wählen wir Men­
schen. die Kinder lieben. Wenn 
so ein Mensch noch für Sport, 
Tourismus, Musik oder Literatur 
begeistert Ist. dann findet er 
schnell Kontakt mit den Kindern.

Dabei Ist auch die materielle 
Seite nicht vergessen. In den 
letzten Jahren hat sich dank den 
Paten die materielle Basis der 
Schulen bedeutend gefestigt, al­
le sind endgültig zum Kabinett­
system übergegangen.

Da die Rede von den Patonbe­
ziehungen ist. sei noch betont, 
daß die Patenkinder nicht nur 
..Verbraucher" sind. Schüler ge­
hen regelmäßig In die Betriebe, 
die Oberschüler leisten Ihnen 
sommers nach Kräften Hilfe, die 
Kinder geben für ihre Paten 
Konzerte zum besten, ehren die 
Bestarbeiter der Produktion. Die 
l^hrer halten In Werkabteilun­
gen Vorlesungen, organisieren 
Gespräche zu Erziehungsthemen.

Die zielstrebige Arbeit der 
Stadtöffentlichkelt fördert die 
Qualität der Ausbildung und Er­
ziehung in den Schulen. Der 
Leistungsstand im Schuljahr 
1975—1976 betrug in der Stadt 
98,9 Prozent. Die Zahl der 
Schüler mit guten und ausge­
zeichneten Leistungen hat sich 
fast auf das Zweifache vergrö­
ßert. die Zahl von Rechtsverlet­
zungen unter Minderjährigen ist 
zurückgegangen.

Die aktive Teilnahme der brei­
ten Stadtöffentlichkelt an der 
kommunistischen Erziehung der 
heranwachsenden Generation 

wirkte sich auf das ganze soziale, 
ökonomische und kulturelle Le 
ben der Einwohner von Eklbastus 
aus. Sie förderte die pädagogi­
sche Kultur der Bevölkerung und 
brachte In das Leben Jedes Er­
wachsenen das Bewußtsein seiner 
Verantwortung für die Zukunft 
unserer Ablösung. Die Erfahrun­
gen bekräftigen uns darin, daß 
nur in enger Zusammenarbeit der 
Werktätigenkollektive. Schule 
und Familie Fragen der Erzie­
hung Her Jungen Bürger des Lan­
des, das den Kommunismus aut-, 
baut, erfolgreich gelöst werden ' 
können.

Ihr Scherflein 
zum
Gesamterfolg

Die Arbeiter des Lokomotlv- 
betrlebswerks Petropawlowsk 
wirken unter dem Motto: „Dem 
Tag der Eisenbahner — unsere 
Stoßarbeit!" Ihr Scherfleln tra­
gen dazu auch die 100 Rationa­
lisatoren bei. Sie suchen und 
finden neue Wege zur Vervoll­
kommnung der Produktionspro­
zesse.

Sie verpflichteten sich, Im 
ersten Planjahr 250 Ratlonallsle- 
rungsvorschläge mit einem öko­
nomischen Efiekt von 115 000 
Rubel In die Produktion einzu­
führen, und halten heute Ihr 
Wort. Im ersten Quartal waren 
es bereits 126 Ratlonalislerungs- 
vorschMge mit einem ökonomi­
schen Effekt von 58 700 Ru­
bel.

Hohes Ansehen genießt unter 
den Arbeitern des Lokomotlvbe- 
trlebswerkes der älteste Rationa­
lisator und Schlosser Iwan Lo­
patin. der im Laufe seiner 20Jäh- 

| rlgen Tätigkeit einen großen Bei­
trag zur Produktion leistete. Der 
technische Rat des Werkes 
schätzt seine schöpferische Tätig­
keit hoch ein.

Ein- Rationalisierungsvor­
schlag der schöpferischen Grup­
pe unter der Leitung des Chefin­
genieurs W. Kompanejez ermög­
lichte es. den Kühler der Diesel­
lokomotive zu vervollkommnen 
und ersparte dem Betrieb 4 000 
Rubel.

W. SCHESTOPALOW

Nordkasachstan

Auf den Wiesen Im Gebiet 
Karaganda dauert der Arbeits­
elan an.

Mustergültige Arbeit leisten 
die Mechanisatoren aus dem 
Wilhelm Pieck-Sowchos Im Ray 
on Ossakarowka. Sie haben schon 
3 000 Tonnen Heu und über 
500 Tonnen Welksilage bereit­
gestellt. '

UNSER BILD: Die Bestme­
chanisatoren aus dem Wllhelm- 
Pieck-Sowchos A. Schmidt und 
A. Sedletskl erfüllen Ihr Plansoll 
beim Heuaufsammeln zu 150 
Prozent.

Foto. W. Petuchow 

kamen eine weitgehende Verbrei­
tung unter den Ingenieuren.

„Die schöpferischen Pläne", 
erzählt der Sekretär des Partel­
komitees M. Gubaidullin, „sind 
ein sachliches Herangehen zur 
Ikisung der Aufgaben, die vom 
XXV. Parteitag der KPdSU ge­
stellt wurden. In Ihnen wird die 
Anteilnahme an der Erziehungs­
arbeit. die Hebung der politi­
schen und technischen Kenntnis­
se. der konkrete Beitrag zur Ein­
führung neuer Technik und fort­
schrittlicher Technologie vorge­
sehen. Zur Zelt besitzen solche 
Plllnc über 300 Ingenieure und 
Techniker. Die Parteiorganisatio­
nen In den Hallen kontrollieren 
deren Erfüllung, nehmen Rechen­
schaften der Spezialisten entge­
gen. Das Hauptaugenmerk wird 
auf Fragen der Jugenderziehung 
gelenkt, Im laufenden Jahr ha­
ben schon über 70 Personen Re­
chenschaft abgelegt.

Die Erfahrung der Erdölar­
beiter des in Kasachstan größten 
Vorkommens wird weitgehend In 
anderen Betrieben Mangyschlaks 
genutzt. Jetzt haben etwa 5 000 
Ingenieure der Halbinsel schöp­
ferische Pläne.

N. KASANKOWA

Gebiet Mangyschlak

Shairem 
liefert 
Erz

UNSERE BILDER: (v. 1.) Ei- 
ncr der besten Fahrer In Shairem 
A. Schcwtschuk und der Berg­
meister G. Gatlpow;

Chefgcologc der Expedition. 
Held der sozialistischen Arbeit 
A. Roshnow.

Fotos des Verfassers

JAKOB Hergenröder gefiel 
es. wie Brigadier Fjodor 

Zejko die täglichen Kurzver­
sammlungen vor Arbeitsbeginn 
durchführte. Er liebte solche 
Menschen, die wie Zejko gelas­
sen. klar und sachlich spra­
chen. nicht unnötig weit aus­
holten und nicht um die brennen­
den Probleme wie die Kat­
ze um den heißen Brei her-. 
umgingen. Bevor Zejko Leiter 
dieses Mechanisatorenkollektivs 
wurde, hatte er geraume Zelt als 
Traktorist, gearbeitet, durch sei­
ne guten Leistungen sich Ach­
tung bei den Mitmenschen erwor­
ben. für heldenmütige Afbelt er­
strahlten an seiner Brust zwei 
Orden. Er beendete eine land­
wirtschaftliche Fachschule, zu 
seinen reichen Erfahrungen eines 
Getreidebauers kam gründliches 
agronomisches Wissen. Dann trat 
Zejko an die Spitze der Brigade.

Die Entscheidung
Man verspürte sofort seine feste 
Hand, die Arbeit ging besser. 
Der Brigadier genierte sich 
nicht, sich bei einem erfahrenen 
Mechanisator Rat zu holen. Auch 
Hergenröder ist Ihm ein er­
wünschter Gesprächspartner.

„Jakow Jakowlewitsch, einen 
Augenblick", rult Brigadier Zej­
ko nach der Besprechung Her­
genröder zurück. „Nur auf ein 
Wort. Man gibt uns einen neuen 
Traktor K 701. Du hast schon 
einen „Klrowez" gefahren und 
weißt, was das für eine Maschine 
Ist."

„Weiß Ich", nickt Hergenrö­
der, „du kennst diese Maschinen 
nicht schlechter als Ich. Versteh 
nicht, wozu du mich brauchst."

„Gleich wirst du es verstehen. 
Dieser Traktor soll dir übergeben 
werden. Sowchosdlrektor und 
Chefingenieur haben es ange­
ordnet und gesagt: Besser als er 
kennt bei euch niemand diesen 
Traktor. Soll er der Jugend noch­
mals zeigen, wie man mH so ei­
ner Maschine arbeiten kann und 
muß. Mit einem Wort, übernimm 
den neuen Traktor."

„Eil mal nicht so!" hielt Jetzt 
Jakob den Brigadier zurUck, der 
gehen wollte. „Es Ist Ja eine ver­
lockende Sache mit dem K 701. 
Ich kann aber dennoch so. 
schnell nicht Ja sagen. Das Ist 
der Fall, wo man mit Welle eilen 
soll."

„Was Ist da noch zu überlc- 
5 en?" staunte der Brigadier, der 

einesteils erwartet hatte, daß 
Hergenröder, dieser große Ken­
ner der landwirtschaftlichen 
Technik, ein Bestarbeiter, der be­
rechtigt Ist. einen neuen moder­
nen Traktor zu fahren, plötzlich 
unschlüssig „warte nur mal", sa­
gen würde.

„Ich kann dir das Jetzt gleich 
In zwei Worten nicht erklären. 
Abends nach der Arbeit komm 
Ich. Ich muß. ehrlich gesagt, es 
mir auch selbst noch durch den 
Kopf gehen lassen."

Bald danach pflügte Hergen­
röder mit seinem T 4 auf dem 
Brachfeld. Der Traktorist ar­
beitete ruhig, obzwar Ihm die 
Hitze des Junitags schon am 
Morgen gehörig die Hölle heiß 
machte. Er halte sich In den vie­
len Jahren seiner Arbeit in die­
ser Steppe schon an große Hitze 
wie auch grimmige Kälte ge­
wöhnt, wenn man sich an so et­
was überhaupt gewöhnen kann. 
Bedachtsam, wie Immer arbei­
tete er. bald sah er nach vorn in 
die Furche, bald drehte er den 
Kopf nach hinten, um zu wissen, 
wlQ steh das Brachfeld nach der 
Bearbeitung anbllckte. In Gedan­
ken aber setzte er das Gespräch

..... Plc Erschließung der Lagerstätte der Shalrem-Gruppe von Po­
lymetallerzen ist zu beschleunigen..." heißt es in den Hauptrichtun­
gen der Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR in den Jahren 
1976 — 1980". Heute Ist das Bergbau-Aufbereltungskomblnat In 
Shairem das wichtigste Bauobjekt unserer Republik. Hier wird Erz 
gefördert. In der Wüste entsteht eine neue Stadt. Dieser Tage wellte 
dort unser Korrespondent W, BORGER, und wir bringen nachstehend 
seinen Bericht.

Die Shalrem-Lagerstätte 
wurde erst vor kurzem 
entdeckt und läßt über ihre Vor­
räte staunen. Fla:h lagern hier 
Erze mit hohem Zink-, Biel- und 
Kupfergehalt sowie andere sel­
tene Metalle. Die Geologen 
behaupten, diese Lagerstätte sei 
ein Teil der berühmten Uspen 
sker Gangzone, die einem riesi­
gen mit Polymetallen reichlich 
gefüllten Kuchen gleiche. Gera­
de diese Metalle werden von den 
Werken des Urals. Süd- und Ost­
kasachstans in Immer größeren 
Mengen verbraucht.

..Ende des Planjahrfünfts", er­
zählt der Direktor des Bergbau- 
Aufbereitungskombinats Sadyk 
Assatow. „werden in Shairem 
etwa 100 000 Menschen leben. 
Deshalb wird ein großer Bau­
trust mit einer guten Produk­
tionsbasis organisiert, der hier 
ein modernes Bergbau-Aufberel­
tungskomblnat und ein Wohn- 
masslv errichten wird. Schon 
Ist die 45 Kilometer lange Tus- 
kol-Wasserleltung f e r t I g g e- 
stellt. In Nutzung sind etwa 
26 000 Quadratmeter Wohnflä 
ehe genommen. In der nächsten 
Zelt wird man einen Kindergar­
ten für 280 Plätze, fünf mehr­
stöckige Häuser, eine Schule mit 
1 500 Plätzen, ein Wohnheim mit 
400 Plätzen und ein Dienstlei­
stungskombinat bauen. Viele Spe­
zialisten aus Kustanal. Llssa- 
kpwsk, Dshetygara. Balchasch. 
Dsheskasgan helfen am Bau der 
Stadt mit.

Im dritten Jahresvlertcl wer­
den ein Komplex von Relnl-

gungsanlagen, ein Gebäude der 
Aufbercltungsfabrlk für Großgra- 
nullerung und auch ein Flugha­
fen fertig sein.

Das neue Bergwerk bilden 
riesige tiefe Krater, wo Tag und 
Nacht die Arbeit In vollem Gan­
ge Ist. Die Bagger nagen sich 
mit Ihren Baggereimern In die 
Erde und legen die Erzflöze frei. 
Die erste friedliche Explosion er­
schütterte die Wüste am Tage 
der Eröffnung des XXV. Partei­
tages der KPdSU. Die Dsheskas- 
ganer Bergleute raportlerten dem 
Parteitag Uber die Verladung des 
ersten Zuges mit Erz für das 
Atschlsaler PolymetaUkomblnat. 
Hier haben sich erfahrene Bohr­
arbeiter wie T. Akschatajcw, 
1. Slobin. J. Böhm. A. Schneider. 
N. Botljew. M. Wenlnger und an­
dere ausgezeichnet. Den ersten 
Baggerbecher mit Erz förderten 
die besten Bergleute des Gebiets 
Valentin Schewtschuk und Alex­
ander Owtschinnikow. Ihre Na­
men sind In das Buch des Ar­
beitsruhms des Gebiets Dsheskas­
gan eingetragen.

„Ihnen folgen die Baggerfüh­
rer Jakob Unrau und Alexander 
Rosenkräuter", führt S. Assatow 
weiter aus. „Sie sind miteinan­
der eng befreundet, tauschen Er- 
lahrungen aus. und das hilft ih­
nen. bis anderthalb Tagessolls zu 
erfüllen.“

Shairem schafft für das Plan- 
Jahrfünft. Bereits In diesem Jahr 
wird man hier 1 Million 200 000 
Tonnen Erz gewinnen.

Geblet Dsheskasgan

mit dem Brigadier fort, das 
abends beendet werden mußte.

p HRLICH gesagt, hatte ihm. 
die Anordnung des Direk­

tors und Chefmechanikers. Ihm 
den neuen Traktor anzuvertrau­
en, gefallen. Gewiß ist es ange­
nehm. wenn deine Arbeit gelobt 
wird, wenn man auf dich baut. 
Er hatte sich doch der Tech­
nik vor vielen Jahren verschrie­
ben. und zwar fürs ganze Leben. 
Sein ständiger Wohn- und Ar­
beitsort war die dritte Abteilung 
des Sowchos „Iwanowski", das 
Dorf Perwomalka (Rayon Alexe­
jewka). Wer kannte sich hier 
noch so aus In der Landtechnik 
wie er? Nicht nur als Traktorist, 
auch als Einrichtemechaniker 
wirkte er zuverlässig, nie gab 
es Beschwerden über ihn. Dann 
kam der Riese K 700 in die Ab­
teilung und er bestieg ihn, ge­

wann diese komplizierte Maschi­
ne Heb. Er würde wahrscheinlich 
bis auf den heutigen Tag mit 
diesem Traktor arbeiten. Doch 
Im vergangenen Jahr mußte er 
von Perwomalka in das Zentral­
gehöft des Sowchos übersiedeln. 
Die Kinder wuchsen heran und 
In Perwomalka gibt es nur eine 
Dreiklassenschule. Am neuen 
Wohnort gab man ihm sogleich 
eine ausgezeichnete Wohnung.

„Bitte, Jakow Jakowlewitsch, 
für ehrliche Arbeit. Einen .Kl­
rowez können wir dir hier leider 
nicht bereitstellen. Dafür aber 
diesen neuen Traktor T 4."

In Jenem Jahr hatte Hergenrö­
der mit dem K 700 2 195 Hektar 
welchen Acker gemacht, und 
dann noch mit dem T 4 weitere 
1 500 Hektar — mehr konnte 
kein einziger Traktorist in der 
Wirtschaft buchen.

AUSSCHLAGGEBEND bei 
diesem Traktrorlsten Ist. 

daß es keine Stillstände, keine 
Pannen gibt. Jakob hat da ein 
besonderes Gefühl, das Ihm er 
mögllchL die gefährdeten De­
tails am Traktor immer sogleich 
aufzufinden — vorzubeugen 
oder schnell auszubessern. Dar­
um kann man Ihn In Perwomal­
ka gar nicht vergessen. Und was 
dort besonders hervorgehoben 
wird: er sorgte steh nicht nur 
um seinen Traktor, half gerne 
Jedem Traktoristen, belehrte die 
Jungen.

..Wenn du die Maschine nicht 
schätzt, die man dir anvertraut 
hat. wenn du dich gefühllos zu 
ihr verhältst, so mißachtest du 
dich selbst als Mensch, als Land­
wirt und bist keinen Pfifferling 
wert!“ Diese Worte mußte man­
cher schlampige Mechanisator 
von Hergenröder hören und sie 
sind eigentlich sein Lebenskre­
do.

Der Brigadier und auch allo 
Mechanisatoren der neuen Bri­
gade, wo er Jetzt schon ein Jahr 
arbeitet, verhalten sich mit Hoch­
achtung zu ihm. Einmütig er­
kennt man Ihn als einen höchst- 
quallflzlerten Fachmann und hel­
len Kopf an. Also werden sic 
auch alle verstehen und für rich­
tig halten, daß man gerade Ihm 
den neuen Traktor K 701 gibt. 
Niemand wird scheele Blicke auf 
Ihn werfen. Sie würden es Ihm 
gönnen. Und dlesjahr. hat er 
nicht während der Aussaat auf 
seinem T-4 so viel und gut ge­
leistet. daß steh keiner der Kol­
legen auf gleichstarkem Traktor 
mit Ihm messen konnte?

Jakob Hergenröder ging cs 
niemals um viele Hektare. Er 
kennt nicht nur den Boden gut. 

er Hebt Ihn wie auch die Ma­
schinen. Darum kann er gar 
nicht schlecht arbeiten, oder gar 
in der Elle etwas verpfuschen. 
Qualitätsarbeit Ist schon immer 
Herzensangelengenhelt dieses 
Mechanisators. Und erst recht 
Jetzt, wo doch das begonnene 
Planjahrfünft In allen Bereichen 
unserer Arbeit, unseres Lebens 
zum Jahrfünft der Qualität, zum 
Planjahrfllnft des Kampfes für 
hohe Effektivität wird. Konnte 
der Kommunist Hergenröder an­
ders reagieren, nicht mit ganzem 
Herzen dem Aufruf der Partei 
Folge leisten? Darum arbeitete er 
Ja In diesem Frühjahr mit eigen­
ständigem Elfer und besonderer 
Zuverlässigkeit, prüft« immer 
selbst gewissenhaft seine Ar­
beit.

„Mir scheint es. Jakob ", sagte 
mal Jemand Im scherzhaften Ton. 
„du bekrittelst dich selbst un­

barmherzig". Und Jakob antwor­
tete im gleichen Ton: „Und wa­
rum nicht. Sich selbst darf man 
nichts schenken. Vor allem mußt 
du dir selber auf die Finger 
gucken, damit es keine Murksar­
beit gibt. Das kann niemand 
besser". Und er lachte auf, weich 
und warm.

Eines Morgens während der 
Aussaat steuerte Peter Janzen, 
der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees. auf Hergenrö- 
ders Säaggregat zu und begann: 
„Ich gratuliere zum Sieg Im so­
zialistischen Wettbewerb! Gestat­
te dir diesen roten Wanderwim­
pel einzuhändlgenl"

Hergenröder war slchtUch er­
regt. antwortete dann aber mit 
fester Stimme: „Danke schön! 
Ich will aber gleich warnen, be­
stellt einen anderen Wimpel, 
denn dieser da hat ausgewan­
dert. Er bleibt bei uns! „Und er 
befestigte das rote Fähnchen am 
Fahrernäuschen. Dort flattert er 
noch heute.

GROSS Ist die Versuchung, 
einen neuen Traktor, und 

noch solch einen Riesen, zu be­
steigen. Jakob seufzt, denkt aber 
dann: Ich kann es aber nicht, 
das versteh Ich Jetzt erst richtig. 
Wieviel neue Traktoren kann 
man denn erhalten und den Kol­
legen die alten überlassen, wenn 
sie auch noch ganz gut sind und 
zuverlässig, aber Immerhin schon 
gefahren, kommen aus fremder 
Hand und nicht aus dem Trakto­
renwerk. Ein wichtiger psycho­
logischer Faktor. Und gibt es 
etwa wenig ausgezeichnete Me­
chanisatoren In unserer Brigade? 
Kabdesch Abdrachmanow zum 
Beispiel. Ein prächtiger Kollege, 
ein guter Traktorist, der die 
neue Maschine hegen und pfle­
gen. schonen wird wie ein Dshl- 
glt seine Braut. Ich aber muß auf 
meinem Traktor bleiben und un­
ter Beweis stellen, daß diese Ma­
schine in zuverlässigen Händen 
Ist. Das Ist vernünftig und ge­
recht. Dieser Traktor wird noch 
ganze fünf Jahre wie eine Uhr 
schaffen, noch länger, dafür steh 
Ich ein.

Der Würfel Ist gefallen, Ja­
kob hat steh entschieden und ein 
freudiges Gefühl durchdringt sei­
ne Brust.

Als er abends Fjodor Zejko 
aufsuchte und der Ihn fragend 
ansah. sagte Jakob: „Danke für 
das Vertrauenl Aber den neuen 
Traktor nehme Ich nicht. Geben 
sie Ihn doch Abdrachmanow. Das 
wäre genau das Rechte!"

W. GUNDARJEW 
Gebiet Zellnograd
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Herbert HENKE

Vielleicht Isfs Zelt
Im Schaukelstuh) zu sitzen?
Verwiege so den Tag In aller Ruh 
und schwebe, anstatt mühevoll zu schwitzen, 
im Halbschlaf sanft den Ewigkeiten zu.

ViellelcM Ist mir ein Hafen schon vonnöten, 
um den der Sturm nur ferne Runden zieht? 
Wo Nachtigallen Serenaden flöten, 
mit Llederschall erfreuen das Gemüt...

Verweile...
Verweile doch bei mir.
Verweile...
Und wenn du kannst: 
Bleib bitte stehn.
LaQ mich noohmals 
ohne Elle 
In deine Augen sehn. . 
Abschied.

Rosa PFLUG

Wieder: Abschied.
Und wer Ist schuld daran? 
Nur ich und du 
und Jener Strom 
von Wirrnis Immerzu. 
Mein Schicksalsstern 
verwöhnt mich nicht 
und schenkt mir öfter 
Schatten als Licht. 
Verweile bitte noch 
bei mir.
Verweile...

Olga RISCHAWY

raiur
Vielleicht Ist gar mein Weg schon knapp bemessen? 
Was mich erwartet, ist gehüllt In Nacht.,.
Oft plagen Seelenskrupel mich Indessen: 
Wie wenig, armer Tropf, hast du vollbracht!

Ich bin nicht gegen stilles Sominerwetter. 
doch liebe Ich auch 
Wolkendunst am Zelt!
Ein Hafen? Nein! Er Ist kein Lebensretter.
Auf Energie und Taten fußt die Welt!
Ich kann den Wind, den rauhen, nicht entbehren, 
der mich mit kaltem Hauch erfrischend streift... 
Die halbe Erde will Ich überqueren, 
damit Genügsamkeit 
nicht nach mir greift.

Friedrich BOLGER

Ich suchte lange... Immerfort.
So mancher Traum ging mir verlorex 
Doch Jede Zelle. Jedes Wort 
hab Ich als Schmerzenskind geboren.

Nicht viel ist s, was Ich schuf, nicht viel. 
Ich werde wenig hinterlassen:
Wer spät beginnt, kommt nicht zum Ziel, 
wird oft der Musen Gunst verpassen.

Dann tröst Ich mich: Nicht jedermann 
macht Jede Stunde ein Gedicht. 
Ich schreibe schwer... Doch anders kann — 
pardon! — doch anders mag loh nicht.

Zuweilen zischt der grüne Neid: 
„Bel gutem und bei schlechtem Wetter 
sind andre Dichter startbereit 
und füllen unsre ZeltungsblBtter.

Du aber... Sei mal nicht so faul! 
Schwingst einmal alle Jubeljahre 
dich auf den alten Musengaul... 
Zieh Ihm mal fester die Kandare!“

Blütenschnee
Die Gräser tragen Käppchen 
aus blauem Blütenschnee. 
Und sinnbetäubend duftet 
der honigsüße Klee.

Schwebend fallen die
Schwalben 

und durchbohren die Luft. 
Im Grasflaum unermüdlich 
ein Wachtelkönig ruft.

Die Gräsèr trinken Sdnne 
im hellen Lerchenblau

und träumen holde Träume 
und baden sich Im Tau.

Noch stehen sie In Käppchen 
aus blauem Blütenschnee. 
Und fernwehtrunken raschelt 
der honigsüße Klee.
Das Jugendglück der Gräser 
Ist leider bald vorbei: 
Wahrscheinlich fährt schon 

morgen 
der Bauersmann ins Heu.

Heimatzauber
Ei durchbricht die grünen Wälder 
blinkend ein Gedicht, 
mit Ergriffenheit Ich's lese, 
■st es doch so licht. 
Felder ohne Schatten liegen, 
Märchen Feuer sprühn, 
fühl Im Herzen Ihre Kräfte, 
die mich warm durchglühn. 
Aus der Heide steigen Düfte, 
Sinne werden wach, 
Knospen öffnen Ihre Kelche 
bis zum Bergesdach.
Nimm den Zauber In die Seele 
und den Vogelsang, 
dann sehe Ich .vle Im Splege' 
auch den stillen Hang. 
Das Erschaute bleibt verborgen 
In dem letzten Blick, 
denn Ich bin so eng verbunden 
mit dem Helmatglück.

Schnurre
Früher
hätte Ich gern geschrieben, 
doch störte mich
das Menschengewühle.
es mangelte mir 
an Mut und Zelt 
und Gott weiß noch woran. 
Nun wäre es endlich soweit:

Hab Zelt und Mut...
Aber oh weh! —
Jetzt fehlen mir die drei 

„G" —*
Gesundheit. Gedanken, 

Gefühle.
Und noch etwas...
Ich sinne und zweifle, 
zweifle und sinne...
Moment!
Fehlt mir vielleicht das

Talent?

Sprichwortstickerei
Klag nicht über andre. 
Selbst Ist der Mann.
Wichtig Ist nicht was man hat, 
sondern was man kann.

Eigenliebe und Zänkerei 
vergiften die Luft 1m Haus. 
Wie man In den Wald 

hlnelnruft, 
so schallt es wieder heraus.
Beneid nicht deinen Nachbar 
um dessen Ackers Gaben. 
Handle nach dem Sprichwort: 
Wer will haben, 

der muß graben.
Wir scheiten die Jugend und 

meinen.

daß wir früher besser waren. 
Dreinfinden sollten wir uns: 
Andere Jahre, andere Haare.

Läßt du deinen Zorn am 
Nächsten aus.

glaub nicht: Darüber wächst 
Gras.

Mach gut, was du verschuldet 
hast.

Glück und Glas, wie leicht 
bricht das.

Tadelt Ihr mertne Verse, 
werd ich mich nicht beklagen. 
Das sind nicht meine Freunde, 
die mir nicht die Wahrheit 

sagen.

Überall in dem Geäste
Überall In dem Geäste 
hängt der frohe Saitenklang 
und der Morgenwind winkt fröhlich 
nimmt den Sang vom grünen Hang, 
trfgt Ins Land Ihn liebevoll, 
läßt etwas von Widerklängen 
farbig In der Seele hängen, 
flammen wird so manche Brust 
durch die wunderbare Lust.
N'e soll dieser Klang,verstummen: 
neue Lebenskräfte summen 
bis zu unbewohnten Sternen. 
Sturm trägt sie In alle Fernen, 
diese frohen Glückeslleder 
sterben nie, sie kommen wieder. 
Hört wie Ihre Klänge brausen 
In die Zukunft laßt sie sausen, 
Ihre Flügel unserem Leben 
steten Trieb und Elfer geben.

Flüsse
Wie viele wurden schon verlegt, 
mit hohem Damm umgeben, 
denn heute wollen alle wir 
bei gutem Wasser leben. 
In Blüte steht so manches Feld, 
das einst gestöhnt Im Sande,' 
denn Flüsse sind Jetzt In der Näh — 
sprengen der Dürre Bande.

H

Der Aul

.Hierher bin ich gekommen.
Von hier geh ich hinaus.'"

(Eva Strittmatter)
Die Ochsen haben’s nicht eilig. 

Sie stieren stumpf auf den leblo­
sen rissigen Weg. schütteln die 
Köpfe und bepeltscheln sich mit 
den dreckigen, von violetten 
Dornkügelchen beha n g e n e n 
Schwanzenden. Steppen, Wäld­
chen. Stoppelfelder, auch dieser 
nichtendenwollende Weg — alles 
Ist Ihnen bis zum Überdruß be­
kannt. Sie wundern sich Ober 
rein gar nichts.

Auch der Fuhrmann zeigt kei­
ne Elle. Er hockt mit unterge­
schlagenen Beinen ganz vorne 
auf einem Armvoll Heu. über das 
eine Wattejacke gebreitet Ist, 
und leiert mit dumpfer Stimme 
ein endloses Lied vor sich hin. 
Ein sonderbares Lied: ange­
stimmt hat er es. als die Ochsen 
den Wagen über die Brücke ans 
Ufer zogen, und seither währt 
der Singsang. Ich versuche, die 
Melodie aufzufangen, es hört sich 
aber wie ein monotones, schwer­
mütiges „La-la.la. bul-bul-bul” an. 
Auch das verstehe einer: Ist der 
Fuhrmann alt oder nicht? Ein 
breites Gesicht mit hervorstehen­
den Backenknochen, eine plattge­
drückte Nase, kleine steife Oh­
ren. Der Bart besteht aus einigen 
Härchen — man könnte sie zäh­
len. Die ohnehin schmalen Au­
genschlitze kneift er noch zu­
sammen. Hin und wieder holt er 
aus der Tasche seiner dicken Le­
derhose ein Fläschchen, schüttet 
daraus eine Prise grünlich-brau­
nen Kautabak auf die Hand­
fläche und steckt sie säuberlich 
hinter die Unterlippe. Dann hört 
das Lied für eine Welle auf.

Der Wagen knarrt. Die Räder 
knarren. Es knarren das Joch und 
die Hufe der Ochsen. Kr-kr-kr- 
kr-.„ Und der Weg hat kein En­
de.

Wie lange kann man fahren? 
Erst mit dem Auto, dann mit dem 
Zug, abermals, mit dem Auto und 
nun mit dieser Ochsenfuhre... 
Und mit iwero werd Ich Jetzt 
spielen? Weder Jaschka Penner 
noch Walja Kudrjawzewa sind 
hier. Als Ich auf den Wagen 
stieg, begann Walja auf einmal 
zu weinen und rannte davon, ver­
steckte sich Im Garten. Ihre 
Großmutter lächelte irgendwie 
unheimlich und steckte mir eine 
Tüte Piroggen zu. Ich mußte alle 
Kraft zusammennehmen, um nicht 
auch loszuheulen. Mama wollte 
mich überreden, zu Penners zu 
laufen, um von den Mädchen und 
dem Großvater Abschied zu neh­
men, Ich aber schüttelte hartnäk- 
klg den Kopf. Ich stellte mir den 
düsteren, fassungslosen Blick des 
Alten vor, seine rätselhafte Fra­
ge: „Ha?" die Ich nicht beant­
worten konnte. Ich fühlte, daß Ich 
mich garstig benahm, konnte 
mich aber nicht überwinden. Und 
Mama, die meine Verwirrung 
sah. ließ mich In Ruhe.

Auf dem Wagen befinden sich 
all unsere Habseligkeiten: das 
Bett mit den glänzenden Metall, 
kugeln an den Bettenden, die 
schwarze Kiste mit dem Schloß 
dran, der mit einem Packriemen 

verschnürte Sack. Mama »Itzt auf 
der Kiste, spielt mit Elma, zählt 
lächelnd Ihre Flngerchen. Er­
staunlich. wie still und fügsam 
der ewig quängelnde Schreihals 
geworden Ist! Ich sitze rittlings 
auf dem Sack und halte Aus­
schau. Nur Steppe und Himmel, 
dann und wann mal ein Wäld­
chen. Hinter Jeder der seltenen 
Anhöhen erwarte Ich etwas Neu­
es. Voll Ungeduld warte Ich. star­
re unverwandt nach vorn, bis die 
Augen schmerzen. Endlich errei­
chen die Ochsen auch diesen Hö­
herücken, Jedoch dahinter liegen 
— dieselben Steppen, dieselben 
Wäldchen, derselbe endlose Weg. 
Wie groß sie Ist. diese Weltl Der 
Fuhrmann spuckt den zerkauten 
Tabak aus. fuchtelt mit seiner 
Rute, damit die Ochsen nicht voll­
ends einschlafen, und stimmt 
wieder sein kehliges „La-la-la, 
bul-bul-bul" an.

Papa sitzt fast nie auf dem 
Wagen. Solch eine Fahrerei ist 
nicht nach seinem Geschmack. Er 
geht am Wegrand nebenher, 
spielt Versteck mit Elma, kommt 
zurecht, einen Sprung Ins Wäld­
chen zu tun, und bewirtet uns 
dann mit Kirschen und Steinbee­
ren.

„Massenhaft glbfs die hier!” 
berichtet er. „Die Beeren bren­
nen einfach unter den Füßen. 
Und wie wunderschön sie aus­
sehen — guckt mall"

Es Ist wirklich eine Prachtl 
Rubinrot und durchsichtig, äh­
neln die Beeren kostbaren Perlen. 
Dicht an dicht sitzen sie, bilden 
eine eigenartige Traube, die von 
feingezähnten Blättchen umrahmt 
wird. In Papas Händen scheint 
alles schön. Sogar ein Strauß 
bunter Herbstbiälter leuchtet In 
seinen Händen hell«- als im 
Wald.

„Die Kirschen trocknen schon 
ein" sagt Mama. ..Niemand sam­
melt’sie... Haben wir noch*  ••) weit 
zu fahren?"

Papa weiß es nloht. Er fragt 
den Fuhrmann und übersetzt sei­
ne Antwort.

„Halometer zwanzig vom Ray­
onzentrum..."

Erst Jetzt wird mir klar, was 
des Kutschers „dualssat" bedeu­
ten sollte: dwadzatjl Hin und wie­
der wechseln Papa und der Fuhr­
mann einige Worte. und sie 
scheinen russisch zu sprechen, Je­
doch klingen bei Ihnen ein und 
dieselben Worte so verschieden, 
daß Ich rein gar nichts verstehe.

Mama zweifelt: Wir kriechen 
schon zwei Stunden lang vor­
wärts, von Wohnstätten Ist aber 
keine Spur. Der Fuhrmann 
schiebt seine Mütze In die 
Stlrh, kratzt sich das glattrasier­
te Genick.

E-c-e, Gott weiß... Vielleicht 
slnd's fünfundzwanzig..."

„Fünfundzwanzig!" Mama ist 
betroffen. „Wie weit hier alles 
Istl Bel uns fängt ein Dorf dort 
an, wo das andere auf hört."

„Jawohl, weit Ist der Raum 
hier, viel Land." pflichtet Ihr 
Papa bei. „Schau, was für Fel­
der! Und überall Schwarzerde!“

Bald taueht der Weg In einem 
Wäldchen unter, bald windet er 
sich den Waldsaum entlang, bald
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üDunenhllclie auf dem Pfad
Herold Belger hat ein neues Prosawerk „Son­

nenblicke auf dem Pfad" beendet. Das Schicksal 
eines deutschen Jungen, der als Kind In den 
Kriegsjahren in einem kasachischen Aul lebt, das 
Erwachen und die Formierung staatsbürgerlicher 
Gefühle. Werdejahre eines Internationalisten — 
das Ist das Thema dieses Erzählwerks, das In Bel. 
gers neuen Sammelband „Hinter sieben Bergen"

aufgenommen ist, den der Verlag „Shasuschy" 1m 
nächsten Jahr In russischer Sprache herausbringen 
wird.

Wir legen den Lesern der „Freundschaft" hier 
einige Kapitel aus „Sonnenblicke auf dem Pfad“ 
vor. die unsere sowjetdeutschen Schriftsteller Nel­
ly Wacker und Alexander Reimgen Ins Deutsche 
übersetzt haben.

läuft er wieder In die weite Step- 
Ee hinaus, durchs Reibergras 

de Räder knarren. Mühevoll 
bewegen die Ochsen Ihre dicken 
Beine.

Der Fuhrmann schielt mit 
zusammengeknlffenen Augen zu 
mir zurück;

„Ehc-he. berantschuk../) Pa- 
zan... Willst schlafen?" 
Die Augen fallen mir tu. Alles 
schwimmt ringsum und schaukelt 
Irgendwohin. Papa macht mir 
augenblicklich ein Lager zu­
recht, Indem er deri Sack dicht an 
die Kiste rückt.

Der Fuhrmann hat wahrschein­
lich das Singen satt. Jetzt möchte 
er sich unterhalten.

„Wie heißt du?" fragt er Pa­
pa.

„Und Sie?"
„Ich? Talschyk."
„Wie? Talschlk?“
„I-Ja. Talschyk."
„Und ich heiße Herter."
„Kertr?" fragt der Fuhrmann 

verwundert. „Was eS doch für 
Namen bei den Oryssen”) gibt! 
Kertr..."

Mama muß lachen. Auch Papa 
lacht. Von Ihnen angesteckt, ki­
chert auch der Fuhrmann. Ich 
kann nur lächeln, mich hat das 
Geschüttel des Wagens eingelullt. 
Mir scheint, als ob die Räder 
knarrten: „Tal-scMk, Tal-schlk, 
Talschlk..."

Ob wir noch lange fahren, weiß 
Ich nicht. Mich weckt der frohe 
Ausruf des Fuhrmanns:

„Ehe-he, barantschuk... Aus- 
stelgenl Angekommen! Aull"

Ich reibe mir die Augen aus 
und kann nichts verstehen. Die 
Sonne ist schon hinter dem Wald 
verschwunden. Unsere Ochsen 
stehen still mtt hängenden Köp­
fen vor Irgendeinem Haus. Hier 
und da dunkeln noch ebensolche 
Häuser, die denen unseres frühe­
ren Wohnorts wenig ähneln. 
Auch die Luft riecht nach etwas 
Unbekanntem. Papa hebt mich 
vom Wagen und trägt gemeinsam 
mit TalscMk die schwarze Kiste 
Ins Haus. Von der Seite her wer­
den wir von einer Jungenschar 
und einigen Erwachsenen In für 
mich ungewohnter Bekleidung 
betrachtet. Alle scheinen sie Tal- 
schlk zu ähneln.

Aul? Das also Ist ein Aul? Ein 
Dort? Hier wird Papa 
arbeiten? Hier werden wir woh­
nen?

*) Junge, Kind
••) Russen

Zeit der Großen 
Schneestürme
Grau in grau ist der Himmel.
Grau in grau ist der Tag...

(Nelly WACKER)

Ein weißer Wirbel rast vor 
dem Fenster. Wochenlang wütet 
der Schneesturm. wirft sich 
stoßweise an die Wände, heult 
in allen Tonarten. Die Zelt der 
großen Schneestürme ist ge­
kommen. Alle Häuser sind bis 
übers Dach zugestöbert. Von der 
Tür aus hat Papa einen Tunnel 
gegraben, auch das Fenster ne­
ben dem Ofen muß er Jeden Mor­
gen freischaufeln. Das zweite 
Fenster Ist längst zugeschneit. 
Papa tut abor nichts dagegen. 
Erstens, beteuert er. ist das nutz­
los, es wird Ja doch wieder zuge­
weht. und zweitens drückt die 
Kälte nicht so rein. Manchmal 
läßt sich der entkräftete Sturm 
eine Atempause und verstummt 
für eine Welle. Dann fahren die 
Kinder Schlitten. Wir stellen 
die Handschlitten neben dem

Zeichnung: W. Sehwan

Schornstein auf. dessen schwar­
zes Mau! aus dem weißen Berg 
ragt, stoßen uns ab und Jagen 
den Hang hinunter. die Straße 
entlang, bis zum Brunnen. Nach­
her müssen wir uns tüchtig ab­
rackern. bis wir die Schlitten den 
langen Weg raufgeschleppt ha­
ben. Dafür stehen wir dann hoch 
oben auf dem Berg, blicken stolz 
in den schneebedeckten grenzen­
losen Raum ringsum, und uns be­
fällt sogar das Gefühl der Ver­
wirrung: Wir. so kleine Jungen, 
stehen so hoch oben, selbst das 
Hausdach liegt unter unseren 
Füßen!

Heute klärte sich der Himmel 
unerwartet auf. der Wind hält 
den Atem an. und Papa hat sich 
mit Talschlk auf den Weg Ins 
Rayonzentrum gemacht. Talschlk 
braucht Brennstoff. Papa — Arz­
neimittel. Ich kllmperß auf der 
Balalaika, übe mich Im Walzer­
takt. denn abends soll Ich flott 
„Über den Wellen" begleiten 
können. Sonderlich schwierig Ist 
das nicht: mit dem großen Fin­
ger der rechten Hand die Salten 

hinauf — eins, mit den anderen 
Fingern, die Salten gleichmäßig 
berührend, zweimal herunter — 
zwei. drei. Die linke Hand hat 
lediglich die Salten an dem 
entsprechenden Bund festzu­
drücken und beizelt. den Takt 
elnhaltend, den Platz zu wech­
seln. und das pausenlos, nicht 
erst dann, wenn Papa, der Solo- 
gelger, den ganzen Körper nach 
links oder rechts schwenkt. Zu 
klimpern, wenn niemand spielt 
oder singt und du den Tonart­
wechsel der Melodie nicht hörst. 
Ist uninteressant. Es ergibt sich 
ein eintöniges „Tren-trlck-brlck. 
tren-trlck-brlck"... Das Ist keine 
Musik. Manchmal trällert Mama 
die Melodie, und Ich begleite. 
Das hört sich befriedigend an. 
Jetzt schwelgt sie aber. Die 
Nachricht, daß Onkel Otto, Ihr 
Jüngster Bruder, umgekommen 
sei, hat sie schwer getroffen. An­
statt Mamas Grübchen In den 
Wangen erschienen zwei Fält­
chen am Mund. Unlängst erzählte 
sie, wie vor zwei Jahren On­
kel Otto sommers den Urlaub bei 
uns verbrachte. Ein kraftstrotzen­
der Mann mit einer Menge Rie­
men am Körper, schritt er in 
seinen ChrdmledersUcfeln fröh­
lich durchs Dorf, ging zu allen 
zu Gast. Mich soll er damals In 
den Ofenkessel gesetzt haben, wo 
gewöhnlich Kürblskörner ge­
röstet wurden... Belm Erzählen 
begann sie plötzlich zu weinen. 
Elma heulte sofort mit. und mich 
befiel ein widerwärtiges Zit­
tern...

„Hel Sing doch was! Hast 
genug auf die Salten eingehau­
en." sagt Sallm.

Was könnte Ich ihm vorsingen? 
Vielleicht dieses? Tonart und 
Takt stimmen mit den „Wellen" 
überein. Mama singt das Lied 
oft.

„Du hast Diamanten und Per­
len.

Hast alles, was Menschenbe- 
gehr..."

Sallms Mund steht offen vor 
Staunen. Solch ein Lied hat er 
nie gehört.

„Du hast die schönsten Au­
gen...

Mein Liebchen, was willst du 
noch mehr?"

..I-Ja! Welter, weiter!" un­
terstützt mich Sallm. Ich aber 
lege eine ungewollte Pause ein: 
weiter weiß Ich kein Wort. Da 
kommt mir die Idee: Ich kann Ja 
den Vers von vorne singen und 
sogar viele Male, denn Sallm 
versteht Ja doch nichts. Begei­
stert von diesem Gedanken, be­
ginne Ich von Anfang, nur lauter:

„Du hast Diamanten und Per­
len..."

Sallm Ist merklich gespannt. 
Vergessen hat er. daß Ihn sein 
kranker Großvater zu uns nach 
der Wärmeflasche geschickt hat.

„Wie Isfs?" frage loh.
„Neschaua.")" meint er. „Hast 

du auf... deutsch gesungen?"
„Gewiß."
„Und die Faschisten... Reden 

die auch so?"
„Weiß nicht. Hab nie mit Fa­

schisten gesprochen." 

•) H«M«ro — Es geht

Darüber hab ich schon oft 
nachgedacht: sprechen die so wie 
wär? Oder anders? Und kann man 
eigentlich anstatt „Deutsche" — 
Faschisten sagen und anstatt 
„Faschisten“ — Deutsche? Papa 
müßte Ich fragen. Er kann Immer 
alles so verständlich erklären. Es 
kommt vor. daß die Jungen mir 
die Frage stellen: „Bist du tat­
sächlich ein Deutscher?" und Ich 
darauf antworte: „Ein Deutscher, 
aber ein anderer Deutscher." 
Welter wird nicht gefragt, als 
wäre alles klar. Mir selbst Ist 
aber nichts, rein gar nichts klar.

„Sing du Jetzt..."
Sallm läßt sich nicht zweimal 

bitten.
„Gib sie her, deine... Dom- 

bra!”
Unsicher nimmt er die Balalai­

ka an sich, dreht sie lange hin 
und her und haut schließlich mit 
allen Fünfen auf die straffen Sal­
ten los. Schmal die Augen, zu­
rückgeworfen der Kopf, brüllt 
er mit schallender Stimme:

„Ooo-o-o-oe-e-e.eJ'...."
Mama und Ich sind ganz baff. 

Was ist mit ihm los? Warum 
schreit er so? Soll das gesungen 
sein? Nur nachdem er schon blau 
anläuft vor Anstrengung, schöpft 
er Luft und beginnt etwas rasch, 
rasch zu murmeln. Ich kann nur 
heraushören:

„Paro- wos, a-ta-ta, ta.ta-ta, 
u-tu-tu...“

Sallm hat sich die Finger 
wund geschlagen: zu hart sind 
die Balalalkasalten, nicht so wie 
bei der Dombra. Er Ist aber in 
Eifer geraten, zappelt förmlich 
vor Ungeduld. schüttelt den 
Kopf und stimmt mit einem Mal, 
zu unserem Entzücken und Er­
staunen. mein Lied an. Und er 
singt es mit solch spaßiger Aus­
sprache, solchen komischen Gri­
massen, daß wir unwillkürlich 
lächeln müssen.

„Du chassyt Dlmanty ant Ber­
lin...“

Er singt so ansteckend. daß 
ich mltslnge. Dabei scheint es 
mir viel Interessanter, die Wor­
te so auszusprechen, wie Sallm:

„Chassyt alys, bas Meschyn- 
beker..."

Mama lacht, wir aber, zu­
frieden und begeistert. singen 
den Vers Immer wieder und wie. 
der.

...Papa kehrt spät abends
durchfroren zurück und eröffnet
nach dem Abendessen den Fa­
milienrat. Das tut er nur bei
ganz besonders wichtigen Fäl­
len.

Wir sitzen nachdenklich am 
Tisch. Papa spricht lange, es 
Ist klar, daß er etwas hinauszö­
gern möchte, aber endlich fällt 
es doch, das Wort: „Powestka."*)  
Mama erschrickt und wird blaß.

„Und wir?’“
Papa trommelt schweigend mit 

dem Finger auf den Tisch.
„Wie alle, so auch Ihr. Du 

verstehst doch selbst... Vielleicht 
behält man mich auch Im Ge. 
bletskomltee für Gesundheitswe­
sen zurück. Mediziner sind doch 
so rar. Wenn nicht, dann fahrt 
Ihr eben Im Frühling zu Hulda...“

•) Benachrlch 11 g u n g vom 
Kriegskommissariat

(Fortsetzung folgt)
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In Alma-Ata ragen zwei auf­
fällige Neubauten empor: das 
25geschosslge Hotel und aas 
20geschossigc Hauptgebäude der 
Universität. Beide Hegen am 
Fuße der Gebirgsgrate aes 
Translll-Alatau. die die Stadt 
von drei Selten umgeben. Doch 
die Einwohner wunaern sich we­
der über die Gebäude, die bereits 
ihre Entwurfshöhe erreicht ha­
ben. noch über die Wahl der Ge­
gend für sie.

Der Alatau birgt stets eine 
seismische Gefahr. Die Wissen­
schaftler stellten fest, daß Alma- 
Ata In der Zone der unterirdi­
schen Stöße von Stärke 9—10 
liegt. In weniger als hundert 
Janren zerstörten sie zweimal 
(1887 und 1911) die Stadt Wer- 
ny mit ihren 30 000 Einwoh­
nern — die Vorgängerin der 
heutigen Hauptstadt — und 
16mai erreichten die Stöße 5— 
7 Stärken.

Zur Zelt Ist Alma-Ata ein 
großes wissenschaftliches und In­
dustriezentrum mit 850 000 Ein­
wohnern. Die Stadt wächst In 
die Breite und in die Höhe und 
nähert sich den Bergen — der 
Quelle der Erdbeben. Es gab Zel­
ten. da der niedrige Bau aus Holz­
konstruktionen das einzige Mittel 
des Schutzes vor möglichen Zer­
störungen während der Erdbeben 
war. Heute widersetzen sich die 
Wissenschaftler und Bauleute 
den unterirdischen Naturkräften,

Die Besatzung des Raumschiffs Sojus 21 — Schiffskommandant 
und Raumpilot der UdSSR B. V. Wolynow und Bordingenieur V. M. 
Sholobow im Kreml am Denkmal W. I. Lenins.

Foto: TASS

Veteranen altern nicht

Meinzers weite Welt
Auf der Straße, die von Step­

noje zum Rayonzentrum Sary- 
agatsch führt, kann man oft einen 
bejahrten Radfahrer sehen. Das 
ist August Melnzer. der eine sei­
ner üblichen ehrenamtlichen 
Dlentströlsen macht. Dazu ver­
langt er weder vom Kolchosvor- 
stand, noch vom Dorfsowjet eine 
Fahrgelegenheit. Er hat sein 
Fahrrad. Da muß eine dringende 
Revision gemacht werden' oder 
es wird eine Beratung der Volks­
kontrolleure elnoeruten. Es kajyi 
auch eine Schulangelegenheit 
sein. <jle den -ehemaligen Lehrer 
In die RayonabteilungTfür Volks­
bildung führt. Der Schule In 
Stepnoje, deren Direktor er ge­
wesen ist, steht gegenwärtig sein 
Sohn, Albert Melnzer vor. doch 
Im Bereich der Erziehung bleibt 
im Dorf auch für den Rentner 
genug zu tun. _

Melnzer senior hat da sein 
Steckenpferd, das ihn unermüd­
lich unter der Jugend wirken 
läßt. Allein In den letzten drei 
Jahren nahm er an 80 Hochzei­
ten teil. Nicht daß er einfach als 
Ehrengast beiwohnt. Das wäre 
für den angesehenen alten Leh­
rer. der 'n den fast vierzig Jah­
ren, die er In Stepnoje , wohnhaft 
ist. dort mehrere Generationen 
Schüler unterrichtet und erzogen 
hat. übrigens ganz natürlich. 
Doch eben well er Pädagoge und 
außerdem aktiver Propagandist 
ist. spielt Melnzer bei diesen 
Festlichkeiten eine besondere 
Rolle. Er hält eine kurze An­
sprache an das Brautpaar und 
aie Gäste.

Es sind Worte, die von 
Herzen auch zu Herzen ge­
hen. Erstens, well sie an Men­
schen aus seiner Mitte gerichtet 
sind, die er kennt, die Ihn achten 
und Heben. Doch das Salz dieser 
Ansprachen liefert die reiche Le­
benserfahrung. die pädagogische 
und propagandistische Praxis.

Melnzer führt seine tiefe 
Überzeugung. Aufklärungsarbeit 
leisten zu müssen, in die Mitte 
der fröhlichen Gesellschaft. 
..Wenn wir Pädagogen uns von 
diesen Festlichkeiten der Jugend 
fcrnhalten, kann sie unter reli­
giösen Einfluß kommen, das dür­
fen wir nicht zulassen". sagt-» 
August Melnzer.

In der Hochzeltsansprache er­
läutert er mit überzeugenden 
Worten die kommunistische Mo­
ral. Gegenseitige Achtung und 
Hilfe in der Familie, aufgebaut

Menschen und Erdbeben
verfolgen stets das Betragen 
des Erdinneren und errichten 
erdbebenfeste Konstruktionen.
\ Mit der Ausarbeitung von 

Empfehlungen für den erdbeben­
festen Bau befaßt sich das For- 
schungs- und Projekllerungsin- 
stltut der Republik ..Kasprom- 
strolnllprojekt '. In dessen La­
bors und auf den Versuchsfel­
dern werden die Naturfragmente 
und einzelne andere Elemente der 
Industrie-. Verwaltung«- und 
Wohngebäude geprüft, dank dein 
die nötigen Korrekturen zu den 
von den Konstrukteuren ent­
wickelten erdbebenfesten Anla­
gen eingebracht werden. Die Ge­
bäude werden auch im Prozeß 
Ihres Baus geprüft. So wurde auf 
dem Dach des 12geschosslgeu 
Experlmentalgebäudes, in wel­
ches bald die Einwohner einzie­
hen werden, eine Vibrationsma­
schine.aufgestellt, die ein künst­
liches Erdbeben von acht Stär­
ken hervorrief. Alle zwölf 
Stockwerke haben solch eine 
Auslastung 'ausgehalten. Stöße 
bis zu zehn StärKen werden auch 
mit Hilfe von unterirdischen 
Explosionen in Baugebieten her­
vorgerufen.

Die mehrgeschossigen vorge­
fertigten StahlbetonsKeletts sind 
zum gewohnten Panorama der 
kasachischen Hauptstadt gewor­
den. Diese kreuzförmige 
Schweißkonstruktion wurde auf 
Empfehlung des Instituts „Kas- 

auf Liebe und Gleichberechti­
gung. Arbeitseifer nicht nur für 
das eigene Wohl, sondern für 
das Kollektiv. Einigkeit macht 
stark, wie In der Familie so auch 
im großen Kollektiv.

Reiche Kenntnisse der klassi­
schen und sowjetischen Literatur, 
treffende Sprichwörter aus der 
Volkswelshalt geschöpft. Gedich­
te und Verse, die teilweise von 
ihm selbst stammen, kleiden die­
se Ansprachen In eine Form, die 
Eindruck macht. Gerade dieser 
Teil aus Meinzers gesellschaftli­
cher Tätigkeit verdient oesonde- 
re Beachtung.

Da wir gerade bei den Hoch­
zeiten sind, sei hier erwähnt, daß 
August und Emilie Melnzer vor 
zwei Jahren Ihre goldene Hoch­
zeit feierten. Auf dieser Feier 
wurde Ihm eine Ehrenurkunde 
des Dorfsowjets überreicht., die 
in warmen Worten die Aner­
kennung der Öffentlichkeit für 
die erspleßllche aktive gesell­
schaftliche Aroelt ausdrücKte. 
August Melnzer Ist seit 9 Jahren 
Vorsitzender der Revisionskom­
mission der örtlichen Konsumge­
nossenschaft, Mitglied der Grup­
pe für Volkskontrolle. Für diese 
Arbeit ist Melnzer mit Enrenur- 
kunden des Vollzugskomitees des 
Gebletssowjels der Werktätlgen- 
deputlerten und des RepubllKko- 
mltees für Volkskontrolle ausge­
zeichnet worden. Ihm wurden 
auch das Abzeichen „Bester der 
Volksbildung der Kasachischen 
SSR" sowie mehrere Medaillen 
verliehen.

Zwölf Jahre schon Ist August 
Melnzer Im Ruhestand. Daß es 
für diesen rastlosen Mann keine 
Gefahr des Rostens gibt, ist au­
ßer Zweifel.

Die Welt des Menschen Ist so 
groß, wie er sie braucht. Bel man­
chen Leuten wird sie mit dem Al­
ter enger, und wenn die gesell­
schaftlichen Interessen ab­
stumpfen, kann die Welt 
eines Tages vom Garten­
zaun des Eigenheims be­
grenzt sein. Für Aktivisten vom 
Schlag August Melnzer ist das 
ausgeschlossen. August Melnzer 
arbeitet zwar gern Im eigenen 
Garten, doch seine Welt ist wei­
ter. Er braucht sie und Haupt­
sache — er fühlt, daß diese ihn 
braucht.

E. GEHRING

Gebiet Tschlmkent

promstrolnilprojekt" angenom­
men. Auf seinen Vorschlag hin 
wurden die Fugen der zu verbin­
denden- Elemente aus den Bau­
gruppen, die bei Erdbeben am 
meisten belastet werden, auf die 
Mitte der Kolonnen und Riegel 
(Querbalken) übertragen. Die 
Fugenverbindung wird Jetzt mit 
Hilfe des Schweißens verrichtet, 
was fester als die Betonierung 
Ist, die früher angewandt wur­
de.

In Alma-Ata und anderen süd­
lichen Städten Kasachstans, die 
Int Vorgebirge liegen, gibt es Ge­
biete mit losen Böden, die gegen 
seismische Schwankungen wenig 
standfest sind. Dennoch wird 
dort gebaut. Wie sind aber die 
Gebäude vor Zerstörungen zu 
schützen? Die Mitarbeiter des 
Instituts haben solch ein Expe­
riment verwirklicht. Unter glei­
chen Verhältnissen, an einem 
Abschnitt wurden zwei Großplat­
tenhäuser errichtet: eines auf 
Pfahlgründung, das andere auf 
gewöhnlichem Strelfenfundament’ 
100 Meter von Ihnen entfern: 
vollbrachte man einige unterir­
dische Explosionen, die Schwan­
kungen mit einer Intensität bis 
zu 7 Stärken hervorriefen. Im 
Gebäude auf Pfählen entstanden 
zweimal geringere Belastungen 
als im Nachbarhaus, und Jetzt 
werden Pfahlgründungen bei der 
erdbebenfesten Bauweise auf lo­
sen Böden angewandt.

Sein Vorbild
In Alexander Schreibers Arbeits­

buch gibt es nur eine kurze Zeile: 
„Am 24. März 1948 in der MTS- 
Schartschino als Schlosser einge­
stellt."

' In jenem fernen Jahr war Alex­
ander erst 16 alt. Er hafte die Ma­
schinen-Traktoren-Station nicht zufäl­
lig gewählt, er fühlte sich zur Tech­
nik hingezogen, und wollte gern 
Schlosser werden.

An Stelle der alten unansehnli­
chen Räumlichkeiten entstanden 
neue helle Reparaturhallen, viele 
Arbeitsprozesse wurden mechani­
siert und automatisiert.

Alexander Schreiber hat es zu ei­
nem sachkundigen Meister im Beruf 
gebracht. Einen beliebigen, auch 
den kompliziertesten Auftrag erfüllt 
er schnell und gut. An seiner Brust 
prangen die Lenin-Jubilâumsmedail- 
le und die Medaille „Für heldenmü­
tige Arbeit". An Ehrenurkunden man­
gelt es ebenfalls nicht. Das 9. Plan-

Die Geschichte der Verkehrs­
sicherheit kennt tausende Ursa­
chen. die Havarien, Verkehrsun­
fälle hervorrufen. Es gab auch 
schon Dutzende Fälle mit total 
demolierten Wagen und mit töd­
lich Verletzten, wo sich die Ur­
sache nicht ermitteln Heß, und 
die Verkehrsinspektion völlig Im 
Dunkeln tappte. Aber daß Eifer­
sucht Jemals die Ursache eines 
Vcrkehrsunfalls gewesen sei, des­
sen können sich die ältesten In­
spektoren In der Geblelsabtel- 
lung Verkehrssicherheit nicht 
erinnern. In Atbassar fand sich 
unlängst solch ein „mechanisier­
ter Ottello". Er heißt Nikolai 
Bellan und war SchölTör Im 
Kraftfahrbetrieb der Konsumge­
nossenschaft des Rayons.

N. Bellan lenkte schon mehr 
als 10 Jahre Kraftwagen ver­
schiedener Typen. Er kennt slcn 
Im Beruf ausgezeichnet aus. Die 
Lage in seiner Familie galt bis­
her als geregelt und ausgegli­
chen. mit seiner Frau stand er 
auf gutem Fuß. Wer konnte es 
ahnen, daß diese Lage durch den 
Wurm der Eifersucht zerfressen, 
daß zuletzt sogar Ohrfeigen ver­
teilt werden könnten?

Nikolais Frau Ist als Rechtsan­
walt oft auf Dienstreisen. Selbst­
verständlich waren die Leiter der 
Betriebe Kavalier genug, um die 
Rechtsberaterin als Vertreterin 
des schwachen Geschlechts nach 
vollendeter Arbeit nach Hause zu 
bringen. Natürlich konnte man 
nicht Jedesmal eine Fahrerin auf­
stöbern. und Nlkqlats Frau, Ta­
mara M.. kam unter männlichem 
Schutz nach Hause. Nikolai sah 
cs mehrmals, und der Wurm der 
Eifersucht begann sein Werk auf 
dem Gebiet der Zerstörung der 
guten Famlllenbezlehungen. Be­
sonders verstimmt war Nikolai, 
wenn er nach Hause kam. und 
Tamara Ihm nicht lächelnd ent­

-■--------------  Satirische Feder —

Im Banne der Eifersucht

In den Labors des Instituts ha­
ben die hautförmigen Decken, die 
die Festigkeit der Gebäude bei 
unterirdischen Stößen erhöhen, 
die Prüfungen bestanden. Mit 
solchen Decken wurden schon ei­
nige Industrieanlagen in ver­
schiedenen Städten errichtet.

In Alma-Ata führt man den 
Massenbau von Gebäuden mit er­
höhter Geschoßzahl aus erdbe­
benfesten Konstruktionen. Über 
100 000 Personen haben Woh­
nungen In solchen Häusern be­
kommen.

Um die Einwohner vor mög­
licher Gefahr bei Erdbeben zu 
schützen, befassen sich die Ab­
teilung Seismologie der Akade­
mie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR, Ihre Zentrale 
Seismische Station mit der Pro­
gnose unterirdischer Stöße. Auf 
dem über 150 Kilometer langen 
geodynamischep Prüffeld wurde 
ein Nlvelllernetz für die 
Reglstrl e r u n g der Ver­
schiebung der Erdkruste ge­
schaffen. was ermöglicht, die 
erdbebengefährdeten Abschnitte 
zu bestimmen. Unwelt von Alma- 
Ata wurden drei Stützstationen 
gebaut. Dort werden die Abwei­
chungen Im Magnet. Gravlta- 
tlons- und elektrischen Feld beob­
achtet und deren Wechselwir­
kung mit den Prozessen in den 
Erdbebenherden festgestellt.

Interessante Materialien legte 
den Selsmologen der Expedl-

jahrfünft hatte Schreiber in 4 Jahren 
bewältigt, das 10. will er in drei Jah­
ren erfüllen.

Aber nicht nur dank den Berufs­
kenntnissen, dank seinem Fleiß steht 
Alexander Schreiber bei den Mit­
menschen in hohem Ansehen. Er 
hat sich auch als Deputierter des 
Dorfsowjets guten Ruf erworben. Er 
erfüllt gewissenhaft die Wählerauf­
träge und schont keine Mühe, alle 
nur möglichen Maßnahmen zu tref­
fen, damit die Einwohner des Dor­
fes ein kulturelles Leben führen kön­
nen. Als es im Frühjahr hieß, das 
Dorf zu begrünen, war es Alexander 
Adamowitsch, der organisatorische 
Arbeit leistete. Jetzt ist das Dorf um 
viele schöne Grünanlagen reicher 
geworden.

Findet mal ein Kameradschafts- 
gorichf statt, werden Sie im Vorsit­
zenden wiederum Alexander Schrei­
ber erkennen. Solches Vertrauen 
muß man zu schätzen wissen.

W. MEISTER

Gebiet Nowosibirsk

N icht 
schlechter als 
in der Stadt

Was Viktor Scheibels Meister­
schaft anbelangt, so wünschen sich 
die „Herren und Damen" in der 
Siedlung Asowo, Gebiet Omsk, kei­
nen besseren Friseur.

Zwölf Jahre hantiert er schon mit 
Kamm und Schere. Elegant sieht 
jede Mannsperson aus, die sich auf 
Viktor Petrowitschs künstlerischen 
Geschmack verläßt. Aber erst die 
Frauenl Man könnte sie mit Feen 
aus Märchenbüchern vergleichen. 
Sogar aus den Nachbardörfern kom­

gegenkam, wenn er sogar noch 
lange auf sic warten mußte. Sich 
die Zelt mit Abendbrotzuberel­
ten zu verkürzen, darauf kam der 
liebende Ehemann nicht.

An Jenem verhängnisvollen 
Abend mußte Nikolai Tange auf 
Tamara warten. Sein GAS-63 
Nr. 90—95 AKK stand vor der 
Tür. Nikolai wollte Ihn nach ei­
nem Imbiß in die Garage fahren. 
Um sein Gefühl ein wenig aufzu­
bessern, griff er nach der Wodka­
flasche. Ein tüchtiger Schluck 
brachte Ihn In andere Stimmung. 
Nur war der Umschwung nicht 
zu Tamaras Gunsten ausgefallen. 
Nikolai grill nach dem Zünd­
schlüssel und bestieg rachesin­
nend den Wagen. Unwelt vom 
Haus grirt der Scheinwerfer zwei 
Silhouetten aus dem Dunkel her­
aus. In der einen erkannte Niko­
lai seine Frau. Die Flamme der 
Liebe Ist schön. Schlimm wurde 
das Feuer der Eifersucht. Es zer­
fraß Im Nu den letzten Faden 
der Vernunft: Nikolai fuhr die 
zwei ahnungslos plaudernden 
Frauen über den Haufen. Tama­
ra M. und Helene P. wurden bei­
de schwer verletzt und mußten 
hospitalisiert werden.

„Die Eifersucht ist eine Lei­
denschaft. die mit Eifer sucht, 
was Leiden schallt", so schrieb 
vor Jahrhunderten ein deutschen 
Dichter. Er Heß es sich damals 
bestimmt nicht träumen, daß sich 
ein Eifersüchtiger Jemals eines 
Kraftwagens mit 60 PS bedienen 
würde, um Leiden zu schaden.

Für Nikolai Bellan steht die 
Sache schlimm: Er wird sich vor 
Gerücht wegen gefährlicher Kör­
perverletzung verantworten müs­
sen. Mildernde Umstände gibt es 
für den Verbrecher keine. Es 
werden Jahre nötig sein, um 
einen dermaßen brutalen Men­
schen umzuerziehen.

Ed. HEINRICH 

tlonstrupn des' Instituts für geo­
logische Wlssenschaftèn der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR vor. der Im 
Alma-Ataer erdbebenaktiven Ge­
biet arbeitete. Die Wissenschaft­
ler haben auf die Karte eine 
Reihe vorher unbekannter Ano­
malien des geomagnetischen Fel­
des Im Vorgebirge und In den 
Borgen des nördlichen Tienschan 
aufgetragen.

Wie die Forschungen zeigten, 
sind diese Abweichungen mit den 
Abbrüchen der Erdkruste ver­
bunden. die Ihrerzeit mächtige 
Erdbeben im Süden Kasachstans 
hervorriefen. Die Untersuchun­
gen der Expedition haben die 
Angaben über die Besonderhei­
ten der geologischen Struktur 
Im Raum von Alma-Ata ergänzt. 
Es wurden Karten der Sels- 
morayonlerung der Republik so­
wie der Mlkroselsmorayonierung 
Alma-Atas, der südlichen Ge­
bietsstädte Dshambul und Tschlm- 
kent aufgestellt. Auf diesen Kar­
ten sind günstige und ungünsti­
ge Zonen angezeichnet. Sie er­
möglichen es. zu bestimmen, wo 
und wie zu bauen Ist. daß die 
Gebäude und Menschen bei Erd­
beben nicht leiden.

Vor kurzem wurde In Alma- 
Ata ein Institut für Seismologie 
eröffnet, das sich mit Fragen In 
Prognose der Erdbeben, 
in Ausarbeitung von Emp­
fehlungen für den Schutz 
der Menschen und Bauten vor 
möglichen Folgen dieser zerstö­
renden Naturerscheinungen be­
fassen wird.
Rewmira WOSCHTSCHENKO

men sie, um sich schön machen zu 
lassen. Sollte es denn wunderlich 
sein, daß Viktor Petrowitsch von 
jedem beim Vorbeigehen herzlich 
begrüßt wird. Die Leute sind ihm 
dankbar.

Auch zu Hause in der Familie ist 
man mit Viktor Scheibet höchst zu­
frieden. Vier Kinder machen An­
spruch auf viel Elternliebe, richtige 
Erziehung. Frau Olga sah in ihrem 
Mann noch immer einen treuen Ge­
hilfen, und die Kinder einen Vater, 
auf den man stolz sein kann.

Hulda GRAF

Gute Erholung
Das Erholungsheim der Bergbau- 

Verwaltung „Maikainsolofo" liegt im 
Bajan-Aul-Gebirge am malerischen 
Uler des Dshasybai-Sees, im Grün 
eines Kiefernwaldes gebettet. Es 
ist ein wunderbarer Naturwinkel, der 
vortreffliche Erholungsmöglichkeiten 
bietet. Hier herrscht zur Zeit Hoch­
saison.

Den Urlaubern stehen ein zweige­
schossiges Wohngebäude, bequeme 
Sommercottages für Eltern mit Kin­
dern, eine Bootausieihstation, Fahr­
gastschiffe zur Verfügung. Und wie 
interessant und vergnüglich ist das 
Beeren- und Pilzesammelnl

Von seifen des Bedienungsperso­
nals sehen die Gäste herzliches 
Entgegenkommen, was ihnen den 
Aufenthalt im Erholungsheim um so 
angenehmer macht. Viele Dankwor- 
te bekommen für ihr Bemühen die 
Wirtschaftsleiterin Emma Schweiger!, 
die Köchin Elisabeth Schlegel, die 
Kellnerin Ljubow Schâfner und an­
dere Mitarbeiter des Erholungshei­
mes zu hören.

A. ROGER

Gebiet Pawlodar

In der Mittagsglut auf dem 
See; die tanzenden Birken bei 
Borowoje.

Fotos: B. Kobler

Noch als Mädchen wurde Lie­
se In der Feldbrigade wegen ih­
rer Trägheit nicht wenig ge­
neckt. Doch die Kritik wirkte 
auf sie nicht.

Ob es Ihre blühenden Wangen 
und Ihre schlanke Gestalt waren, 
oder war es seine Unerfahren­
heit — mit einem Wort, Peter 
fiel Ihr ins Netz, und nach kur­
zer Zelt wurde sie seine Frau.

Nun war es aus mit der Arbeit 
auf dem Kolchosfeld. Peter 
Krempel zählte zu den besten 
Traktoristen Im Dorf, hatte sein 
gutes Auskommen, und Liese 
spielte die Hausfrau.

Auch In der eigenen Wirt­
schaft nahm sie es niemals so ge­
nau mit der Ordnung und Rein­
lichkeit. Schon fünf Jahre war 
Liese Hausmutter, blieb aber 
dieselbe.

Obzwar die Nachbarinnen da­
rüber nicht wenig die Zungen 
wetzten; sie war nicht aus dem 
Gleichgewicht zu bringen. Um­
geben von drei kleinen Krem­
pels. hantierte sie langsam Im 
Hause, wurde mit Jedem Tag 
dicker, war ruhig und zufrieden.

Es kam oft vor, daß Peter In

• „Vor der Hochzeit sagte mein 
Viktor, daß er mich vor lauter Lie­
be mit Haut und Haar fressen möch­
te", spricht die junge Frau mH wei­
nerlichen Stimme.

„Na und!" fragt die Mutter.
„Du sollst ihn heute hören, wenn
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Heimkehr der Hochseefischer
Zum Tag des Fischers
Nach langen Monaten in fremder Ferne, 
allein mit ihrem Trawler und dem Meer, 
allein mit Wasser. Sonne, Mon<i und Sjernen, 
führt sie der Kurs zum Heimathafen her.

In Ihnen Augen blauen noch die Weiten, 
die sie bet Ihren Kreuzfahrten erschaut, 
derweil sie Jetzt durch diese Straßen schreiten, 
die Ihnen nah und heimatlich vertraut. •

Und unter Ihren Füßen scheint zu schwanken 
der Bürgersteig fast wie das schmale Deck, 
das sie gewiegt auf seinen Eisenplanken 
bei Ihrer Arbeit zwischen Bug und Heck.

In ihren Ohren rauschen noch die Wogen.
von ungestümem Sturmwind aufgejagt: 
der Schrei der Möwen, die das Schiff umflogen, 
noch immer sehnsuchtsvoll In ihnen klagt...

Ja. auch die Sehnsucht hat sie heimgetrlcben
In diese Stadt, wo sie zu Hause sind.
das heiße Herzverlangen nach den Lieben.
nach Ihren Müttern und nach Weib und Kind.

Nun ruhen sie sich aus von all den Wachen, 
die ihnen oft den kurzen Schlaf geraubt.
wenn prall das Netz kam aus des Meeres Radien, 
der ihnen keinen freien Tag erlaubt...

Sie holen eilig nach Jetzt ohne Säumen.
wovon sie draußen sehnsüchtig geträumt —
Jedoch, sogar daheim In Ihren Träumen 
das Mser sphon wieder ruft und lockt 

und schäumt.
Rudi RIFF

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

’s Haus v’rliert nix

der Stube In allen verstaubten 
Ecken vergebens etwas suchte. 
Und wenn er entrüstet seinen Ar­
ger ausließ, meinte Liese ge­
wöhnlich:

„Däs werd sich schun flnnc... 
's Haus v’rliert nix.“

So war es auch diesmal. Im 
Herbst, die kleine Else wußte 
nicht, war es beim Kartoffelaus- 
lesen oder1 beim Krauthobeln, 
verlor sie Ihren Strumpf In der 
Stube. Niemand konnte ihn fin­
den. Die Mutter sagte wie Im­
mer:

„Der werd sich schun flnnc. 
's Haus v’rliert nix."

Der Kinderstrumpf war schon 
längst vergessen. Jedoch im 
FrUhJahr, an einem Sonntag, 
rüstete Liese zum Mit-

er nur ein einziges Haar von mir in 
der Suppe findet."

Q Die Mutier zur Tochter, die so­
fort heiraten will: „Laß den Jorch 
erseht sei Soldafodicnst mache. 
Wennr zurückkommt kannr aach ko­
che, Botter mache, Strimp stoppe un, 
was die Hauplsach isch, or geht ul 
Befehl."

0 Der Patient wird nach der 
Operation ins Krankenzimmer ge­
bracht.,Nach einer Weile sagt ei mit 
schwacher Stimme:

„Gott sei Dank, jetzt ist alles 
überstanden."

Frâßig un faul — gibt aach'n Gaul" 
(Sprichwort)

tagessen. Sie stellte eine große 
Schüssel mit gedämpftem Sau­
erkraut und Schweinefleisch auf 
den Tisch, das zum Kartoffelbrei 
bestimmt war. Peter. Im Begriff 
mit dem Löffel etwas Kraut ^us- 
zuschöpfen. machte auf einmal 
halt, sah seine Ehehälfte vor­
wurfsvoll an und sagte:

„Na Kellgewltterl Das ist 
doch der Else Ihren Strumpf!?" 
und zog diesen aus der Schüssel.

Liese hatte Inzwischen den 
kleinen Viktor auf den Schoß 
genommen, um Ihn zu stillen. Sie 
schaute hin und bestätigte gelas­
sen: „Gewiß doch ls‘rs. Un du 
hast selmols ‘n Lebtag g'macht! 
Ich sag doch immer, 's Haus 
v'rllert nix."

Andreas SAKS

„Eilen sie nicht so mit dem Ober­
standen. Bei mir hatte man eine 
Schere im Leib vergessen", meldet 
sich ein Bettnachbar.

„Und bei dem Jungen, der jetzt 
nach Hause gefahren ist, hatte man 
einen Handschuh im Bauch gelassen" 
fügte ein zweiter Kranker hinzu.

„Wo zum Teufel ist denn mein 
Hüll" hörte man in diesem Augen­
blick im Korridor die Stimme <(es 
Chirurgen.
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